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Q« dem bevorstehenden 
Quartalswechsel 

laden wir hiermit zu recht zahlreichem Abon-

AltprkuUche Zeitung"
ein. — Die „Altpreuhische Zeitung" hat 
sich während der vielen Jahre ihres Bestehens 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land er­
worben; sie wird auch in Zukunft an ihrer 
Devise:

„Recht und Wahrheit" 
festhalten und durch Vielseitigkeit des Inhalts 
den Bedürfnissen ihres Leserkreises zu genügen 
suchen. Die

„Altprcichische Zeitung" 
erscheint mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage 
täglich. Sie bringt in ihrem sorgfältig rewglrten 
politischen Theil gediegene Leitartikel m 
der Politischen Tagesschau einen täglichen 
Ueberblick über alle hervorrageden poli- 
tiscken Fragen, im übrigen Politifchen Theil 
alle' sonstigen interessirenden politischen Nach­
richten aus dem Reich und dem Ausland.

Außer der Pflege des politischen Theiles wird 
die Redaktion hauptsächlich dem lokalen und pro­
vinziellen Theile ihre ganze Sorgfalt zuwenden. 
Die Rubrik „Lokale Nachrichten" wird auch 
fernerhin alle Nachrichten rein lokalen Charakters 
enthalten, namentlich werden wir in ausführlichen 
Berichten über die Sitzungen der Stadtver­
ordneten und sonstige Verhandlungen von 
allgemeinem Interesse referiren. Die „Nach­
richten aus den Provinzen" werden wie bis­
her alle nennenswerthen Vorgänge aus der näheren 
Umgebung von Stadt und Land enthalten. In­
teressante Gerichtsverhandlungen am Orte 
sowohl wie auswärts werden wir ebenfalls 
regelmäßig und ausführlich verzeichnen.

Ueber die neuesten Ereignisse vom Tage unter­
richtet den Leser ein ausgedehnter Telegraphischer 
Svezialdienst. Für die interessanten unpo­
litischen Nachrichten dient die Rubrik „Aus 
aller Welt." Sodann bringt die

„Altprcichische Zeitung"
tiber Kunst >md Wissenschaft. -

|Ä*2Senn nur der zehnte Theil der Menschen | 

| , -^ich gcscheidt wäre, so hätte die Vernunft N 
| Hoffnung zur Herrschaft. Seume. |
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Nach dem Ungarischen des K ° U m «J WH »J. t

Im Hause des Gutsbesitzers Gathy herrschte große 
Trauer. Die junge und schöne Herrm war gestorben, 
und die junge Knospe, das hübsche Knablein, dem sie 
das Leben geschenkt, blieb ohne Mutter.

„Meine atme, süß? Waise, was wird aus Dir 
werden? Ohne mütterliche Pflege mußt Du ja zu­
grunde gehen!“ jammerte die alte Tante und beugte 
sich über die Wiege, in der das kleine Menschenkind 
schlummerte.

„Was aus ihm werden soll?" fragte schmerzbewegt 
der Vater, „ein ehrlicher braver Mann. Nein fürchte 
nichts, mein Sohn, Du sollst und wirst eine Mutter 
haben!" , ..

Und die Tante erwiderte: „Das aber wird keine 
wirkliche Mutter sein; dle echte ruht im Grabe und 
die Du ins Haus brmgst, wird eine Stiefmutter sein 
- ach ja, eine Stiefmutter!

„Und ich sage Dir, daß mein Sohn dennoch eine 
echte Mutter haben soll!"

„So erkläre doch. Kannst Du die Todte lebendig 
machen?" ; , . .. .

Herr Gathy gab keine Antwort auf diese Frage. 
Einige Tage später nahm er sein Kind und reiste mit 
ihm nach der Hauptstadt, woselbst er es irgendwie 
unterbracht. Man kannte seinen ernsten, verschlossenen 
Charakter und darum wagte es auch Niemand, ihn 
zu fragen, wo er das Kind zurückgelassen hatte. Die 
Leute zuckten einfach mit den Achselu und sagten: 
„Er macht Platz für eine zweite Frau."

Und in der That schien es so. Kurze Zeit daraus 
heirathete Gathy die Schwester eines seiner Guts­
nachbarn, die schönste Wittwe in der Umgegend. Und 
kaum war ein Jahr vorüber, da flog wieder der 
Storch ins Haus und brächte ein Söhnchen. Frau 
Gathy war vom Wochenbette noch nicht aufgestanden, 

ihr Gatte nach der Hauptstadt reiste, den Neu- 
Leborenen mitnahm und ihn dort zurücklteß.

War das ein Kopsschütteln bet den Leuten. Ja, 

Nachrichten, die für Frauen besonderes Interesse 
haben, enthält die Rubrik „Für die Hausfrau." 
Unseren Industriellen dürfte der. „Submissions- 
Anzeiger", der wöchentlich zweimal erscheint und 
die Ausschreibungen der Umgegend verzeichnet, will­
kommen fein. Ein Sprechfaul steht allen Lesern, 
die öffentliche Mißstände rügen oder besondere 
Wünsche der Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis 
offen, ein Briefkasten endlich ertheilt allen Lesern 
in Dingen von allgemeinem Interesse Rath und 
Auskunft.

Ein interessantes Aeuilleton wird auch in 
Zukunft kleine Novellen, Skizzen, populär-wissen­
schaftliche Abhandlungen rc. enthalten, während 
endlich in der täglichen Beilage

w Der Hausfreund "W 
spannende Romane und Erzählungen zum 
Abdruck gelangen; so haben wir soebeu mit dem 
Abdruck des außerordentlich fesselnden und inter­
essanten Criminal-Roma'.ls

„Am den Kopf" ™
von Georg Höcker 

begonnen; die neu hinzutretenden Abonnenten er­
halten den Anfang dieses Romans bereitwilligst 
nachgeliefert.

Endlich wird das allgemein beliebte

MT Senntagöblatt "WW
in unveränderter Weise weiter erscheinen.

Trotz dieser seltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis sür die „Altpreustische Zeitung" 

nur M. 1,60 Pro Quartal, 
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr. 
gjgggK"" Jeder neu hinzukommende Abonnent 

erhält die „Altpreustische Ztg." 
mit allen Beilagen vom Tage der Bestellung ab 
bis zum 1. April gratis.

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt- 
preustische Zeitung" sich zu erfreuen hat, darf die­
selbe auch als

Jnsertionsorgan ersten Ranges
empfohlen werden.

Verlag und Redaction der 
„Altpreußischen Zeitung."

Romantische Anwandlungen.
Seit Graf Caprivi von der Möglichkeit eines 

Zusammenschlusses der europäischen Staaten gegen 
„künftige Eventualitäten" gesprochen hat, taucht vor 
den Augen der Zeitgenossen unwillkürlich allenthalben 
das Gespenst der heiligen Allianz auf. Sollen sich 
die Fürsten wieder verbinden, um nach den Vorschriften 
der Bibel als Stellvertreter Gottes auf Erden zu 
regieren und den Völkern das Gefühl kindlicher Dank 
barkeit und Unselbständigkeit zurückgeben? In der 
Zeit der Erhebung hatte es geheißen: Das Voll steht 
auf, der Sturm bricht los! Später, als man aus dem 
Freiheitskrieg einen Befreiungskrieg machte, ersann 
man auch die neue Formel: Der König rief, und alle, 
alle kamen! Durch die Entfesselung des Geistes hatte 
man die Kraft geschaffen, den korsische r Eroberer zu 
bewältigen; zur Unterdrückung des Geistes schuf man 
die heilige Allianz, als her Mohr seine Schuldigkeit 
gethan hatte. Alexander I. war romantisch genug, sich 
gelegentlich eine Verfassung zu bestellen, durch die ihm 
nicht nur eine starke Volksvertretung, sondern in ihr 
auch eine starke und nachhaltige Opposition gesichert 
werde. Er betheuerte, das Einzige, was seinem Leben 
einigen Werth verleihe, sei die Möglichkeit, friedlich 
sür die Verbreitung liberaler Ideen zu wirken. Der 
preußische König hatte am 22. Mai 1815 dem Volke 
eine Verfassung versprochen; aber Alexander I. 
wie Friedrich Wilhelm III. fanden sich bet Parts 
mit Kaiser Franz zusammen, um „im Jahre 
der Gnade" j'ne Urkunde zu unterzeichnen, die 
als Ausdruck der höchsten Siaatswffsenschnft gefeiert 
wurde. Sie verpflichteten sich, als vereinigte Herren 
von Gottes Gnaden „ihr Betragen gegen einander 
aus die erhabenen Wahrheiten zu stützen, welche die 
heilige Religion unseres Erlösers lehrt". In dieser 
heiligen Religion sei die einzige Richtschnur der 
Politik zu suchen, „nämlich die Vorschriften der Ge- 
rechsigkcit, christlicher Liebe und des Friedens, Vor­
schriften, welche, weit entfernt davon, daß sie nur auf 
Privatverhältmsse anwendbar sein sollten, ihren un­
mittelbaren Einfluß auf den Rath der Fürsten aus- 
zuüben und alle ihre Schritte zu leiten haben, da sie 
die einzigen Mittel sind, menschliche Institutionen fest 
zu gestalten und ihren Unvollkommenheiren abzuhelfen." 
Demgemäß verpflichteten sich die Fürsten, einander als 
Brüder und Landsleute zu betrachten und an allen 
Orten einander Hülfe und Beistand zu leisten. „Die 
verbündeten Fürsten sehen sich nur als Bevollmächtigte 
der Vorsehung an, um drei Zweige einer und der­
selben Familie, Oesterreich, Preußen und Rußland, 
zu regieren; so bekennen sie, daß die christliche Welt, 
von der sie und ihr Volk einen Theil bilden, in der 
That keinen anderen Souverän hat als Ihn, dem 
allein alle wirkliche Gewalt zukommt, weil in Ihm 
alle Schätze der Liebe, des Gewissens und der unend­
lichen Weisheit, das heißt Gott, unser Heiland, das 

Wort Gottes, das Wort des Lebens zu finden ist." 
Alle Mächte, die sich entschließen, die frommen Grund- 
fätz', die in der Stiftungsurkunde der heiligen Allianz 
ntedergelrgt sind, für die ihrigen zu erklären, sollten 
mit gleicher Bereitwilligkeit und Liebe in den Bund 
ausgenommen werden.

Alexander I. neigte kirchlichen und mystischen An­
schauungen in weit höherem Maße zu als der 
rationalistische König von Preußen. Der Zar folgte 
sichtlich den Einflüsterungen der Frau v. Krüdener, 
als er sich sür die heilige Allianz begeisterte. Franz I. 
wußte vielleicht nicht ganz, was er that, als er eine 
neue Verfassung der Christenheit bilden half ohne 
Mitwirkung der „alleinseligmachenden" Kirche und 
des Heiligen Vaters. Mit Recht ist gespottet worden : 
„Ein Schismatiker, ein Ketzer und ein sich überheben­
der Sohn der Kirche wollten sich an die Stelle 
Seiner Heiligkeit setzen." Der Papst trat auch dem 
Bunde nicht bei; England verhielt sich zweideutig; 
auf die Staaten aber hat die heilige Allianz nicht 
einen hetlvollen, sondern einen unseligen Einfluß aus­
geübt, deffen Wirkungen sich in den blutigen Re­
volutionen von 1848 zeigten, die Vergeltung für die 
Tyrannei, die unter dem Vorwande väterlicher Für­
sorge für die Völker geübt worden war.

Die heilige Allianz wurde am 26. September 
1815 geschlossen. Bald folgte der Treubruch in 
Preußen; das Maigesetz desselben Jahres wurde nicht 
ausgeführt, sondern, als > der Tugendbund als 
revolutionär denunzirt worden war, als Schmalz die 
Lehre verbreitete, nicht Patriotismus und Begeisterung, 
sondern Unterthanenpflicht und Gehorsam hätten die 
Schlachten von 1813 bis 1815 gewonnen, wie die 
Löschmannschaften bei einer Feuersbrunst verführen 
und als Schleiermacher, Niebuhr, Friedrich Förster, 
Krug gegen diese Legendenbtldung auftraten, da ver­
fügte der König durch eine Kabtnetsordre, „es solle 
weder sür noch gegen mehr geschrieben werden." Das 
war der Geist der heiligen Allianz, der Grist, der 
Humbold und Boyen aus dem Ministerium drängte, 
der Arndt, Iahn, Welcker und Hunderte bewährter 
Vaterlandssreunde aus dem Amt in den Kerker brächte, 
die Burschenschaft aufhob und die Karlsbader Beschlüsse 
schuf, das Turnen verbot und dem gemüthlichen 
„guten Kaiser Franz", der die Ruhe über alles liebte, 
den Laibacher Professoren gegenüber die Worte eingab:

„Es sind jetzt neue Ideen im Schwünge, Ideen, 
die ich nie billigen kann, nie billigen werde. Halten 
Sie sich an das Alte, denn dieses ist gut, und unsere 
Vorfahren haben sich dabei gut befunden. Warum 
sollten wir es nicht? Ich brauche keine Gelehrten, 
sondern brave Bürger. Die Jugend zu solchen zu 
bilden, liegt Ihnen ob. Wer mir dient, muß lehren, 
was ich befehle. Wer das nicht kann oder mir mit 
neuen Ideen kommt, der kann gehen, oder ich werde 
ihn entfernen."

So war es in Oesterreich, wo das Spitzelsystem

was bedeutete das? Kaum httte der Storch ein 
Kind gebracht und schon hatte es der Vater entfernt!

Und ein ganzer Sagenkreis wob sich um die 
Person Gathy's. Währenddessen tönte durch die 
Räume seines Hauses Jammern und Wehklagen. Die 
junge Mutter war in Verzweiflung ob ihres ver­
schwundenen Kindes. Sie bat, beschwor, ja drohte 
mit Scheidung.

„Mein Kind will ich, gieb mir mein Kind zurück! 
Was hast Du mit meinem Kind gethan?" rief sie in 
herzzerreißender Klage. Aber derfteltsame Mann blieb 
unerbittlich.

„Das Kind ist in guten Händen," erwiderte er. 
„Du wirst es Wiedersehen, später. Forsche nicht nach, 
es wäre umsonst. Laß auch Deine Bitten, denn gegen 
diese bin ich fest gepanzert. Ich habe an dem Sarge 
meines ersten Weibes ein Gelübde gethan und das 
will ich halten."

Fünf Jahre verflossen so, fünf lange Jahre voller 
Qual für das liebende Mutterherz. Oft fuhr der 
Vater nach der Hauptstadt zum Besuche der Kinder 
aber seine Gattin nahm er nie mit, und sie mußte 
sich mit der Auskunft begnügen, daß es den Knaben 
wohlergehe.

Und als die fünf Jahre um waren, da sagte eines 
Tages Herr Gathy zu ihr: „Nun richte Alles festlich 
her, denn morgen bringe ich die Kinder."

Mit einem Jubelschrei fiel ihm die Mutter um 
den Hals. All die Bitterkeit, die ihr Herz erfüllt 
hatte, war mit einem Male getilgt, die Bitterkeit von 
fünf Jahren, in denen sie täglich, stündlich an ihr 
Kind dachte, an das erste Wort, daß es schon sprechen 
mußte, an sein Lächeln und an sein Weinen! Und 
diese fünf Jahre waren vergessen, vergessen alle Qual, 
alle Pein, als des anderen Tages der Wagen vor- 
fuhr und Herr Gathy, zwei stramme, hübsche Jungen 

kräftiger Hand aus dem Wagen hob.
Klopfenden Herzens stürzte die Mutter aus dem 

Hause und ihnen entgegen. Wie ein Blitz traf ihr 
Auge die beiden Kindergesichter und blieb an ihnen 
basten, forschend, spähend, angstvoll.

„Mama!" rief der eine Knabe und fiel ihr um 
den Hals.

„Mama!" rief der andere und hängte sich an sie.
Sie umarmte Beide, sie küßte Beide. Welcher 

Kuß war süßer gewesen?
Sie richtete sich auf und schaute nachdenklich auf

die Kinder. Paul und Ladislaus sahen einander ähn­
lich, ihre Gestalt war fast dieselbe; man konnte einen 
Altersunterschied nicht erkennen.

Dle Frau trat näher zu ihrem Gatten hin und 
flüsterte ihm zu:

„Sag', welcher ist mein Sohn?"
Herr Galhy aber lachte hell auf, wie er es sonst 

nie gethan.
„Unsinn! Beide sind Deine Söhne".
„Aber der, den ich geboren?"
„Darum kümmere Dich jetzt nicht. Ich habe die 

Knaben in der Fremde aufwachsen lassen, damit Du 
sie gleichmäßig liebst, damit keiner eine Stiefmutter 
habe".

„O Gott, denk', was Du thust!"
„Ich habe es gut bedacht. Wenn die Kinder 20 

Jahre alt werden, dann sollst Du die Wahrheit er­
fahren. Aber nicht früher". ,

So sprach der Mann und sein Wort galt. Sie 
liebte die Knaben und opferte sich für sie. Aber das 
Muttergesühl ruhte und rastete nicht, es spähte und 
forschte. Sie beobachtete die Kinder im Wachen und 
im Schlaf. Sie wollte einen Zug bet einem ent­
decken, der ihrem Wesen glich. Bald glaubte sie in 
Ladislaus und bald in Paul ihren Sohn zu erblicken, 
— nie kam sie mit sich ins Reine.

Und die Knaben befanden sich dabei sehr wohl, 
blühten und wuchsen heran. Auch sie wußten schon 
daß einer von ihnen eine Stiefmutter habe, doch jeder 
hielt den anderen für den Stiefsohn.

Aber eines Tages wurde Herr Gathy krank. Und 
einen Moment der Schwäche benutzend, wollte die 
Frau die Wahrheit erfahren. Sie bat und schmeichelte 
und flehte. .

„Sei barmherzig! Sage mir, welcher mein Blut 
ist! Ich schwöre Dir bet Allem, was mir heilig ist, 
daß nur ich das Geheimniß wissen werde, mein Stief­
sohn aber nichts merken soll. Ich will auch ihm eine 
wahre Mutter sein!"

„Gut, Frau", sagte hierauf Herr Gathy, „Du 
sollst es erfahren. Aber bedenke, Da hast geschworen!"

In diesem Augenblick trat Paul in das Zimmer. 
„Dieser ist Dein Sohn!" flüsterte der Kranke.
Die Frau eilte auf den Knaben zu und umarmte 

und küßte ihn und umarmte ihn wieder und wieder 
und streichelte sein Haar. Und schon zu Mittag ve- 
kam Paul den größeren Apfel und schon bet der 

Jause schnitt das Messer tiefer, da sie Paul ein Stück 
Kuchen reichte, und als am Abend die Knaben eine 
Fensterscheibe zerbrachen, da war Ladislaus der 
Schuldige, trotzdem Alles darauf hinwies, daß Paul 
es gethan.

Das ging so wenige Tage, als Herr Gathy ver­
drossen seine Frau zu sich rief.

„So seid ihr Weiber alle! Nur eine Saite habe 
ich in Deinem Herzen berührt und schon war die 
Disharmonie vorhanden. Du bist bereits die Stief­
mutter. Ja, ja, Du hast die Probe schlecht be­
standen !"

„Die Probe?"
„Ja, die mit den Kindern. Glaubst Du, ich habe 

Dir die Wahrheit gesagt? Meine Absicht war, den 
als Dein Blut zu bezeichnen, der zuerst ins Zimmer, 
treten würde."

„So hast Du mich betrogen!" rief die Frau außer sich
„Vielleicht. Doch hast Du mich nicht getäuscht, 

als Du schwurst. Beide gleichmäßig zu lieben? Du 
vernächlässigst den Einen dem Anderen zu liebe . .

Sie wagte auf diesen Vorwurf nichts zu erwidern.
Und sie forschte auch nicht mehr darnach, welcher 

der Knaben ihr Blut war, oder wenigstens that sie 
nicht so, als ob sie es wissen wollte. Herr Gathy 
war mit ihr zufrieden.

Die Jahre schwanden, die Linden im Castellgarten 
wechselten oft ihr Grün, und es kam die Zeit, wo 
Ladislaus und Paul nach der Haupkstadt und in die 
Schule mußten' Sie verließen das väterliche Heim 
und nur in den Ferien kamen sie immer auf ein 
paar Wochen zu Besuch. Einmal aber wartete man 
vergebens auf ihre Ankunft. Sie waren von der 
Schulbank direct dorthin gezogen, wo die Rosen 
blühen, — die blutigen Rosen, die der Schlachtengott 
auf grünem Rasen sprießen läßt . . .

Und eines Tages kehrte Ladislaus allein nach 
Hause zurück; Paul war den Heldentodt sürs Vater­
land gestorben. Die Leute wunderten sich nicht da­
rüber, das war um jene Zeit gar nicht selten, und 
sie nannten selbst das ein Glück, daß einer der Brüder 
zurückgekehrt war. m

Man betrauerte im Hause (»athy den Gefallenen. 
Frau Gathy weinte sich die Augen wund. Wußte sie 
doch nicht, ob es ihr Kind war, das gestorben. Und 
sie klammerte sich dann an den Gedanken, daß Ladis- 



ö. d. Haaen; vom Finanzministerium Geh. Ober- Novität „Unter vier A u g e n" von Ludwig 
Finanzrath Schmidt; vom Reichß-Marinearyt Eapstän | ßulda in Scene. Bons haben für diese Vorstellung

die 
dürfen.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 28. März. Gestern Abend wurde der 

Arbeiter August Kausch von einem Polizeibeamten in 
einer Blutlache liegend vor dem Haufe Töpsergasse 17 
gefunden und nach dem Lazareth in der Sandgrube 
gebracht, woselbst er nach kurzem Aufenthalt verstarb. 
K war angeblich gestern aus dem hiesigen Gefängniß 
entlassen worden, wollte feine frühere Braut in ge­
nanntem Haufe besuchen, woselbst er von einem ihm 
unbekannten Manne einen Messerstich am Halse er­
hielt, welcher edlere Theile verletzte und den baldigen 
Tod herbeiführte. — In den Feiertagen haben 
H,-lenser und Weichselmünder Fischer außerordentlich 
reiche Fänge von Heringen gemacht. Die Heringe 
werden gegenwärtig für 20—25 Pig. pro Schock ver­
kauft. Der Lachsfang ist auch etwas ergiebiger, doch 
wird der größte Theil der Fische gleich in Hela auf­
gekauft und zum Versandt verpackt. — Die Eat- 
festigungsarbeilen nehmen jetzt, nachdem eine größere 
Anzahl von Arbeitern neu eingestellt ist, einen außer­
ordentlich schnellen Fortgang. Bei Bastion Heil. 
Leichnam ist schon ein größeres Stück des Stadtgrabens 
vollständig ausgesüllt. Den Versuch, die Erdmasien 
bei Baftwn Jakob durch Wasserspülung zu beseitigen, 
hat man aufgegeben, da bet den ungünstigen Boden- 
verhältnisien, die nicht eine durchweg abschüssige Ab- 
spülung der Erbmassen gestatten, die Betriebskosten 
sich weit höher gestellt hätten, als die Handarbeit.

Danzig, 28. März Gestern gegen Abend trafen 
die Decernenten einzelner Abtheilungen der Ministerial- 
Jnstanzen hier ein, . um betreffs der Errichtung eines 
Fretbezrrks für den hiesigen Hafen mit den hiesigen 
Behörden und dem Vorsteheraml der Kaufmannschaft 
Berathungen zu pflegen und Lokalbesichtigungen 
vorzunehmen, und zwar vom Ministerium der öffent­
lichen Arbeiten die Herren: Geheimer Oberregierungs­
rath v. Kügelgen, Geh. Regierungsrath Möllhausen 
und die Geheimen Bauräthe Kummer und Lcx; vom 
Handelsministerium Geh. Ober - Regterungs - Rath 

Wilhelm in Helsingsfors eben so wenig bekannt ist, 
wie von einer angeblich beabsichtigten^ Drei-Kaiser- 
Zusammenkunft. Auch werden alle Gerüchte über die 
bevorstehende Abberufung des Barons v. Mohrenheim 
vom Botschafterposten in Parts ungeachtet der Sicher­
heit, mit der sie auftreten, als nicht begründet be­
zeichnet. - 
Botschafter 
begeben.

Am nächsten Freitag wird der 
sich wieder nach Paris aus seinen Posten

Deutsches Reich.
* Berlin, 28. März. Bon einer Seite, welche 

mit der hiesigen russischen Botschaft gute Beziehungen 
hat, wird uns mitgethetlt, daß dort von einer angeblich 
geplanten Begegnung des Zaren mit dem Kaiser 

Wrr: haben 
die ihm zu Grunde 

wiederholt an leucnbcr

zur See Gras v. Baudissin; vom großen Generalstabe 
Major Haak. Gestern Abend hatten die genannten 
Herren sich mit den Vertretern der hüsigen 
Ressort - Behörden und der Kaufmannschaft, zu­
sammen 33 Theilnehmer, zu einem geselligen Bri-- 
sammensein im Rathskeller vereinigt. Heute Morgen 
9 Uhr brächte der Regterungsdampfer „Wilhelm 
Lorck" von der Lootsenstation an der Lang.'n- 
brücke aus die Conserenztheilnehmec nach Neufichr- 
wasser, wo eine eingehende Terrainbesichtigung statt- 
sand. Um 12 Uhr wurde die Rück ahrt angetreten 
und um 1 Uhr begann im Sitzungssaale der Stadt- 
verordneten-Versammlung eine eingehende Confireiiz 
unter dem Vorsitz des Herrn Obecpräsidenten von 
Goßler, die etwas über 2 Stunden währte und den 
Charakter einer vertraulichen Besprechung trug. Es 
sollen darin die Standpunkte der einzelnen Ressorts 
zu dem Projekt dargelegt und dieses selbst in seinen 
Einzelheiten erörtert worden sein, wobei erhebliche 
Einwände gegen das Projekt von keiner Seite geltend 
gemacht worden sein sollen. Um 4 Uhr Nachmittags 
folgte ein gemeinschaftlichG Mittagsmahl im Schützen­
hause.

Marienburg, 28 März. Der Magistrat wählte 
in seiner gestrigen Sitzung Hrrrn Mittelschullehrer 
Palm aus Danzig zum Rcctor der hiesigen katholischen 
Gemeindeschulen. Bekanntlich erhielt der für diese 
Stelle früher gewählte Herr Hauptlehrer Friede aus 
Wormditt nicht tie Bestätigung der Regierung.

Allenstein, 27. März. Einem traurigen Geschick 
fiel vor kurzem der Tischlermeister U. von hier zum 
Opfer. Er hatte sich einen starken Backenzahn ziehen 
lasten, wobei ihm der Gaumen verwundet und der 
Backenknochen zersplittert wurde. Trotz dieser Ver­
letzungen begab er sich Tags darauf in die hiesige 
Zündholzfabrik au die Arbeit, zog sich aber durch die 
Gase der Fabrik eine Blutvergiftung zu, der er nach 
langer erfolgloser Kur erlag.

Königsberg, 28. März. Am zw iten Feiertage 
hat zwischen dem Baron v. R-, Studirendcn der 
Landwirthschast, und dem Gerichts-Referendar B. ein 
Ptstolenduell im Tränkrr Walde stattgefunden. Herr 
B. erhielt einen Schuß in den Unterleib und ist an 
der erhaltenen Schußwunde gestern Mittag gestorben. 
Der Verstorbene war 28 Jahre alt. v. R. stellte sich 
sofort der Staatsanwaltschaft, die indeß von seiner 
Verhaftung Abstand nahm, nachdem er das Ehrenwort 
gegeben, sich jederzeit dem Gericht zur Verfügung zu 
stellen. Die Veranlassung zu dem so traurig verlaufenen 
Ehrenhandel gab eine ganz gewöhnliche Rempelei bei 
der Begegnung vor der Thür eines hiesigen Restaurants, 
wobei v. R. sich dazu hatte hinreißen lassen, seinem 
Gegner, dem Getödtelen, einen Schlag ins Gesicht zu 
versetzen.

Bromberg, 27. März. Die Veranlassung zu 
dem Duell, welches vor einigen Tagen in der Nähe 
unserer Stadt zwischen dem Rltteriutsbesitz-r Speichert 
aus Machet und dem Regierungs Reserendarins von 
Türk von hier stattgefunden hat, ist eine am Biertische 
gefallene Bemerkung des Herrn Sp. über Herrn 
v. T. gewesen, durch die sich dieser beleidigt fühlte 
und die er, da eine Zurücknahme der bel-idigenden 
Aeußerung nicht erfolgte, durch einen Schlag in das 
Gesicht des Hrrrn Sp. erwiderte. Durch den Schuß, 
den Herr Sp. bei dem Duell auf v. T. sbseuerte, ist 
letzterer übrigens an beiden Oberschenkeln verwundet 
worden, denn die Kugel drang Herrn v. T. seitwärts 
durch einen Oberschenkel in den andern.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 29. März.

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
30. März: Wenig verändert, stark wolkig, strichweise 
Niederschläge. Lebhafte bis starke Winde.

* Liberaler Verein. In der gestrigen Ver­
sammlung des liberalen Vereins hielt Herr Rechtsan­
walt A r o n einen interessanten Vorirag über: 
„D i e Berufung im Strafproze ß." 
Redner schilderte darin in kurzen Zügen die Be­
deutung des neuen von der Regierung ausgearbeiteten 
Entwurfs eines Gesetzes, betreffend die Einführung der 
Berufung in Strafsachen und die Entschädigung unschuldig 
Verurtheilter, indem er zunächst die dem heutigen Ver­
fahren anhaftenden Schattenseiten einer Kritik unterzog 
und dann auf die zur Abhülfe dieser Mängel nun 
gemachten Vorschläge näher einging. ~~ 
den Gesetzentwurf und 
liegende Materie schon 
Stelle zum Gegenstand eingehende Erörterungen 
gemacht und glauben daher heute über 
Einzelheiten desselben hinweggkhen zu 
Wie bekannt, ist der neue Gesetz-Entwurf hauptsächlich 
aus den jahrelangen, nicht ruhenden Anregungen dir 
freiheitlichen Parteien hervorgegangen und man
kann nur mit dem Redner wünschen, daß
derselbe im Reichstage demnächst zur An­
nahme gelangen möge; Aufgabe der Commission 
wird es sein, einige dem Entwurf noch anhaftende 
Mängel zu beseitigen. An den Vortrag auknüpfend, 
gab Herr Buchhändler Meißner eine kurze poli­
tische Rundschau, die hauptsächlich die Thätigkeit des 
Reichstages und des preußischen Landtages^ im l'tztrn 
Monat zum Gegenstand hatte. Den Schluß der 
Versammlung bildeten einige interne Angelegenheiten.

* Vortragsabend. Im Saale des Gewerbe­
hauses veranstaltrt das Mitglied unseres Stadt-Theaters 
Herr Bauermann nächsten Dienstag einen declamatori- 
schen Vortragsabend, wo derselbe u. A. Dr. R. Baum- 
bach's herrliche Dichtung „Zlatorog", eine slovenische 
Alpenfage, sowie das Hrxenlied von W'.ldenbruch, 
zum Vortrag bringen wird.

* Personalien bei der Justiz. Der Land­
richter Fuchs aus Graudenz ist zum Regierungsrath 
ernannt und der Secretär Templin in Putz g ist zum 
Verwalter der Gerichtskvsse bet bem Amtsgericht da­
selbst bestellt worden.

* Zum Landsturm! Mit dem 31. d. M. treten 
alle Diejenigen Landwehrleute in den Landsturm über, 
welche in diesem Jahre ihr 39. Lebensjahr vollenden, 
also im Jahre 1855 geboren sind. D e Uebersühruug 
erfolgt durch die Bezirks - Kommandos ohne Weiteres. 
Einreichung der Militärpasse ist deshalb nicht er­
forderlich. Ausgenommen sind d ejenigen L rndwehr- 
leute, welche durch ihr Verschulden verspätet in den 
Militärdienst eingetreten sind oder sich der militärischen 
Kontrole entzogen haben.

* Die diesjährige Prüfung für Vorsteher 
an Taubstummen-Anstalten wird am 29. August 
in Berlin abgeholten werden. Meldungen sind bis 
zum 15. Juli bei dem den Bewerbern vorgefitzten 
Provinzial-Schulkollegium einzureichen.

* Stadttheater. Morgen (Freitag) findet zum 
Benefiz von Franz Gottscheid eine einmalige Auf­
führung von Scrib'es feinem Lustspiele: „Frauen- 
k a m p f" statt. Vorher geht die reizende Euwkter- 

unfere Einfuhr aus Rußland und Böhmen vermehren 
können. — In Braugerste werden wir in Jahren, 
wo wir gute unberegnete Qualitäten ernten, ganz be­
deutenden Absatz aus der Pfalz und aus Thüringen, 
vom Rhein, der Saale, dem Oderbruch u. s. w. nach 
England erlangen. — Von Hülsenfrüchten werden 
wir Pferdebohnen, Wicken und Erbsen »ach Frankreich, 
Belgien und England ausführen und dagegen theil- 
weise von Rußland und Oesterreich wieder herein­
holen können."

Zwischen der deutschen und russischen Re­
gierung ist nunmehr auch das Uebereinkommen 
darüber, nach welchen Grundsätzen jeder Theil zur 
Wieder - Uebernahme seiner auf dem Gebiete des an­
deren Theils lebenden Angehörigen verpflichtet sein 
soll, getroffen worden. Der russische Handelsvertrag 
hatte die genauere Regelung bekanntlich einer beson­
deren Vereinbarung vorbehalten. Dieses Ueberein- 
kommen wird jetzt im „Reichsanzeiger" veröffentlicht 
Es ist geschlossen unter dem 10. Februar 29- Januar 
1894 zwischen Staatsminister Frhrn. v. Marschall 
und dem Grafen Schuwaloff. Danach verpflichteten 
sich beide Theile, diejenigen ihrer früheren Angehörigen, 
welche ihre Staatsangehörigkeit durch Abwesenheit im 
Auslande oder durch förmliche Entlassung oder auf 
andere Weise verloren haben zu übernehmen, falls 
jene nicht eine andere Staatsangehörigkeit er­
worben haben. Diese Uebernahmepflicht soll sich 
jedoch nicht erstrecken auf Personen, welche die 
von ihren Eltern verlorene Staatsangehörigkeit ihrer­
seits niemals besessen haben. Die heimzuschaffenden 
Personen sollen übernommen werden auf Grund eines 
unmittelbaren Schriftwechsels der deutschen und russi­
schen Grenzbehörden. Die Heimschaffuag ist jedesmal 
der Grenzdehörde desjenigen Bezirks, in welchem die 
Uebernahme geschehen soll, vorher anrnzeigen, woraus 
diese nach Prüfung der Verhältnisse und der Ausweis­
papiere ihre Zustimmung dazu zu geben hat, daß die 
betreffende Person an einem bestimmten Ort über­
nommen werde. — Ein vorgängiger Schriftwechsel ist 
nicht erforderlich, wenn die heimzuschaffende Person 
mit Papieren versehen ist, die noch gtlttg oder doch 
erst feit einem Jahre abgelaufen sind, oder wenn kein 
Zweifel darüber besteht, daß sie dem übernehmenden 
Staat angehört hat. In allen diesen Fällen sollen 
die Grenzbehörden die betreffende Person ohne
weitere Förmlichkeit übernehmen. Eine diplomatische 
Verhandlung soll stattfinden in den Fällen, in denen 
die Grenzbehörden sich über die Uebernahmepfl-cht 
n.cht einigen können, oder wenn die Entscheidung 
der Grenzbehörden von den höheren Behörden des 
Heimathsstaats nicht gebilligt wird. Ueber die Grenz- 
orte, wo die Uebernahme der heimzuschaffenden Per­
sonen ftattzufinden hat, werden sich die beiden R-- 
gierungen verständigen. Die beiden Regierungen 
werden einander die Grenzbehörden bezeichnen, in 
deren Hand die Uebernahmeverhandlungen gelegt 

|0£en- — Die beiden Regierungen verpflichten 
sich, ihre Grenzbehörden anzuweisen, alle Uebernahme- 
fphin-n6 S größtmöglicher Beschleunigung zu er- 
led gen. Dieses Uebereinkommen soll solange in Kraft 
bleiben, als es nicht von einer oder der anderen 
Se te gekundigt wird. I« diesem Fall soll es noch 

Monate über den Tag hinaus bestehen, an weichem 
bie Kündigung des einen Theils dem andern Theil 
^Migtsein wird. Das Abkommen tritt in Wirk- 
HS! Doge, nachdem es in beiden Staaten vor- 
^ESmaZS veröffentlicht worden ist.

Der Bundesrath wird wahrscheinlich schon am 
^.gleichzeitig mit dem Reichstage, seine 

"uAte Plenarsitzung abhalten. Die von Berlin äugen» 
ouckllch abwesenden Mitglieder des Bundesraths werden 
sämmtlich in der ersten Hälfte der nächsten Woche 
zuruckerwartet. Der Ausschuß für Justizwesen ro;rD 
ßch in allernächster Zeit mit der Berathung des Ge­
setzentwurfs über Abänderung der Strafprozeßordnung 
und der Gerichtsverfassung (Einführung der Berufung 
tm Strafprozeß rc) beschäftigen. Gerüchtweise ver­
lautet, der Gesetzentwurf dürfte im Ausschusse bereits 
wesentliche Abänderungen erfahren.

Caprivi und Miguel. In der „Nordd. Allg. 
Ztg. wird in sehr seiner Weise von ReichSwegen der 
bekannte Trinkspruch des Fiiranzministers Miguel 
desavouirt. Herr Miguel kündigte bekanntlich beim 
Festessen des deutschen Landwirthschaftsraths an, daß 
nunmehr eine neue Prriode von 30 Jahren einzu- 
treten habe, in der die Jntereffen und Bedürfnisse 
der Landwirthschaft für die Rechtsentwicklung, Gesetz­
gebung und Regierungsmaßnahmen in erster Reihe 
maßgebend sein müßten. Schnurstraks entgegengesetzt 
wird dagegen in Form einer Polemik gegen die 
agrarische Presse in der „Nordd. Allg. Ztg.« ber 
Satz ausgestellt: „Eine Regierung, die pflichtgemäß 
handelt, kann nur die Anforderungen des Gemein­
wohls zur Richtschnur nehmen; sie kann prinzivaliter 
nie die Jntereffen eines einzelnen Berufszweiaes 
einseitig in den Vordergrund ihrer Pflege fteaen 
Diese Anschauung ist Gemeingut aller ernst und be­
sonnen denkenden politischen Kreise.

Die freikonservative „Post" hat Angst daß 
die Mehrheit des Reichstages die Tabaksteuer so 
gründlich ablehnt, daß sie auch >n anderer Form nicht 
wieder eingebracht werden könnte. Sie räth daher 
der Regierung, auf eine öeratBung zu verzichten und 
sagt: Die grundsätzlichen Gegxcr der Aenderung der 
jetzigen Tabaksteuer halten den Moment für geeignet, 
jetzt einen entscheidenden Schlag gegen diesen Theil 
des Finanzplans zu führen. Sie wollen augenscheinlich 
das Eisen schmieden, so lange es noch warm ist. Ob 
es taktisch richtig sein würde, ih-ren dazu die Gelegen­
heit zu bieten, erscheint daher mehr als fraglich. gaQ§ 
man Den Feldzug im nächsten Jahr ganz von Frischem 
beginnen kann, sind die Aussichten jedenfalls besser, als 
sie jetzt stehen.

In Sachen der italrenifchen Fmanzreform 
ist der Konflikt unvermeidlich geworden, da sowohl 
das Kabinet wie auf der andern Seite die Finanz­
kommission der Kammer an ihrem Standpunkt feste 
halten. Der Ministerrath berieth am Dienstag über 
die Haltung, die er gegenüber dem Widerstände des 
Kammerausschusses einzunehmen hätte. Crispi wird 
verlangen, daß die Ectheilung der Resormvollmacht 
der Finanzberathung vorausgehe, und wird die etwaige 
Verweigerung der Vollmachten mit der Kammer­
auflösung beantworten. — Auch die „Tribuna" ver­
sichert, jede Möglichkeit, ein Einvernehmen zwischen 
der Regierung und der Finanzkommtssisn herzustellen, 
sei verschwunden, zumal hinsichrlich der Ausgabe von 
200 Millionen Zwangsnothen und des Uebergangs 
einer gleichen Goldmenge aus der Bankreserve in die 
Hände des Staates.

seine höchste Blüthe erreichte und das Briefgeheimniß 
so wenig galt, daß Stein an Gneisenau schreiben 
konnte: „Ihren Brief erhielt ich durch die österreichische 
Post, also unzweifelhaft eröffnet", und Varnhagen 
meinte, es genüge, daran zu denken, daß man In 
Oesterreich sei, um die Lust zum Schreiben und 
Empfangen von Briefen zu verlieren. Man lebte und 
regierte angeblich nach den Vorschriften der Religion, 
und dennoch konnte sich ein toskanischer Minister 
weigern, mit Oesterreich einen Postvertrag abzuschließen, 
weil man diesem Staate kein Felleisen anvertrauen 
könne. Metternich war der leitende Staatsmann der 
Habsburgischen Monarchie seit 1809; er war die Seele 
der heiligen Allianz, deren Grundvertrag er frei! ch 
als „lauttönendes Nichts" verspottete. Spione und 
Büttel herrschten auf dem Festlande. Aber jede 
Schuld rächt sich, und am meisten die Schuld der 
Vergewaltigung der Völkerfreiheit. Metternich erhielt 
das Urtheil über die heilige Allianz und sein ganzes 
System am 13. März 1848.

Sind heute wieder romantische Vorstellungen von 
Dem Beruf der Fürsten, als Bevollmächtigt^ der Vor­
sehung die Völker biblisch zu beglücken, im schwänge ? 
Soll wirklich die heilige Alltanz ihre Auferstehung 
feiern? Gras Caprivi hat, wie die Erfahrung lehrt, 
manche orthodoxe Neigung. Er sieht in einer libe­
ralen Weltanschauung nichts als Atheismus, und 
daß den Völkern die Religion erhalten bleiben müsse, 
das ist für ihn so gut ein Evangelium wie für einen 
Oberkonsistorialrath. Auch mag es hier und dort auf 
dem Throne einen Fürsten geben, der seine Aufgabe 
ähnlich auffaßt wie einst Alexander I. Aber die Tage 
der patriarchalischen Bevormundung sind vorüber. 
H-ute gilt nicht mehr das Wort: Ruhe ist die erste 
Bürgerpflicht! Heute werden neue Ideen nicht als 
Verderb der Menschheit angesehen, sondern man 
muß, daß in Dem friedlichen Wettstreit auf 
Dem' Gebiete der Kultur und Zivilisation nur 
besteht, wer neue Ideen rechtzeitig in sich aufnimmt 
und verarbeitet. Heute ist allenthalben, wenn man 
von Rußland absieht, in Europa ein Verfassungsrecht 
durchgesührt, das Dem Fürsten und seiner Regierung 
das alleinige Recht entzieht, über das Geschick der 
Nation zu bestimmen. Und das ist gut. Denn nur 
was durch die Gesammtheit geschaffen wird, hat Be­
stand, und in dem mitunter schwerfälligen Apparat 
der Gesetzgebung liegt ein heilsames Gegengewicht gegen 
romantische Einfälle wohlwollender Fürsten. Was 
auch Gras Caprivi gemeint habe, und was auch aus 
Petersburg über die Absichten des Zaren gemeldet 
werde, für den Gedanken, daß eine neue Art heiliger 
Allianz entstehen könne, wird Der kühle Beobachter 
nur ein heiteres Lächeln haben. Durch Derlei Bünd­
nisse sind revolutionäre Strömungen nicht mehr zu 
dämmen. Die heilige Allianz mit sammt Den Kon­
ti reffen von Aachen bis Verona hat unsägliches Leid 
über die Alte Welt gebracht. Gegen eine in ver­
änderten Formen geplante Wiederholung jener roman­
tischen Periode der Politik würden sich die Völker 
selbst zu schützen wissen.

Politische Tagesschau.
Elbing, 29. März.

Ein Lehrerbesoldungsgesetz soll, wie nun­
mehr auch die „Post" offiziös schreibt, dem Land­
tage in dieser Tagung noch nicht vorgelegt werden. 
Das Blatt begründet den Verzicht wie folgt: 

Der Grund, aus welchem von der Vorlegung 
eines solchen Entwurfes in der jetzigen Session 
noch abgesehen wird, ist darin zu suchen, daß feine 
Erledigung in den beiden höchstens noch für die 
Session in Aussicht zu nehmenden Monaten nicht 
möglich sein würde. Die Materie bietet, namentlich 
wenn sie von der Ordnung der Schulunterhaltungs- 
pflicht und der damit zusammenhängenden Nutzbar­
machung der bisher von der Unterhaltung der 
Volksschule nach dem Hausvätersystem befreiten 
Steuerkräfte losgelöst werden soll, sehr erhebliche 
Schwierigkeiten, welche nicht ohne erheblichen Auf­
wand von Zeit befriedigend zu überwinden sein 
werden. Die Aeußerungen des Unterrichtsministers 
Dr. Boffe über den gesetzgeberischen Plan lassen es 
aber auch als sehr wahrscheinlich erscheinen, daß 
derselbe auch innerhalb der Staatsregierung noch 
nicht bis zu einer Vorlage an den Landtag aus­
gereift ist. Man wird daher erst für die nächste 
Session aus eine entsprechende Vorlage rechnen 
dürfen."

Die Wirkungen der Aushebung des Identitäts­
nachweises auf Den internationalen Getreidehandel 
werden von der Kasseler Handelskammer, wie folgt, 
geschildert: „Für Weizen ist Verkaufsmöglichkeit nach 
England und Skandinavien geschaffen. Nach der 
Schweiz ist eine bedeutende und regelmäßige Weizen- 
ausfuhr aus Süd-, West- und Mitteldeutschland sicher. 
— In Roggen dürften wir ein£ häufige, vielleicht so­
gar regelmäßige Ausfuhr nach Skandinavien von Den 
deutschen Ostseehäfen her erlangen und Dagegen unsere 
Einfuhr aus Frankreich und Belgien nach den links­
rheinischen Gebieten vermehren können. — In Hafer 
werden wir regelmäßigen Absatz aus Bayern und 
Württemberg nach der Schweiz erlangen und Dagegen 

laus ihr Blut sei, und beschwichtigte so ihren Kummer 
und ihr Weh.

Und es kam auch die Zeit, daß Ladislaus fein 
zwanzigstes Lebensjahr erreichte. Da trat eines 
Morgens Herr Gathy ins Zimmer zu seiner Frau.

„Komm' her," sprach er zu ihr, „ich habe Dir 
Etwas zu übergeben."

Sie sah ihn fragend an. Er zog ein Packet 
Documenle aus seiner Tasche und fuhr fort:

„Es sind nun zwanzig Jahre seit Der Geburt 
unserer Knaben verstrichen; Du hast nun ein Recht 
zu wissen, welcher Dein Sohn ist."

Einen Augenblick hörte ihr Herz zu pochen auf. 
Dann, als ob ein elektrischer Strom sie Durchflutete, 
sprang sie von ihrem Sitz auf, eilte auf Gathy zu 
und preßte ihre Hand auf seinen Mund.

„Nein, — bitte, bitte, schweig! Ich will's nicht 
wissen, oh Gott, nein, nein! So bleibt mir wenigstens 
die Hälfte Des Knaben!"

Er sah sie lächelnd an. Dann strich er ihr kosend 
Über die Wange.

„Und was mache ich nun mit Diesen Papieren?" 
„Verbrenne sie, — hier" — und sie riß die 

Ofenthüre auf, — „wirf sie ins Feuer!"
Er that es. Sie athmete auf; dann meinte sie 

entsagend: m ,
„Nun bist nur Du allein der Hüter des Geheim­

nisses." , .
Ich, meine lieben Leser, kenne zwar auch die 

Wahrheit, aber ich werde mich hüten, etwas zu ver­
rathen !

Oesterreich - Ungarn
Wien, 28. März. Der ungarische Minister- 

Präsident Wekerle kam heute Morgen in Wien an 
und wurde noch Vormittags vorn Kaiser Franz Josef, 
der Abends zum Besuche des deutschen Kaiserpaares 
nach Abbazia abreist, in Audienz empfangen. Es 
heißt, Wekerle habe dem Monarchen Dargelegt, welche 
Concessionen der öffentlichen Meinung^ Ungarns bei 
Kossuth's Leichenfeier gemacht werden müssen, um dem 
gefährlichen Wiederausbruch nationaler Leidenschaft 
nach der Feier vorzubeugen. — Wie die „W. A. Z." 
erfährt, weist das diesjährige Budget eine eminente 
Steigerung der Heeresausgaben, beiläufig von vier 
Millionen auf.

Frankreich.
Paris, 28. März. Der Präsident Carnot. empfing 

gestern Abend Die Mitglieder des Instituts für inter­
nationales Recht. Der Präsident hieß die Mitglieder 
willkommen und beglückwünschte dieselben, daß sie sich 
der Rechtswissenschaft widmen und der civilisirten 
Gesellschaft Dienste leisten durch ihre Arbeit an einem 
unparteiischen Werke, aus welchem die öffrntlichen Ge­
walten Anregung zu schöpfen haben.

Rußland.
Petersburg, 28. März. Das .Kriegsministerium 

plant eine Aenderung in der Uniformirung der Truppen.

Aus aller Welt.
Ein PistolendueU hat, wie Der „Berl. Börsen- 

Conr." meldet, Sonnabend Vormittag im Grunewald 
bei Berlin stattgefunden. Die Gegner waren ein 
Berliner Veterinärarzt und ein Arzt aus einem 
böhmischen Badeort. Nach zweimaligem Kugelwechsel 
stürzte der Thierarzt, von einem Schuß in Den Unter­
leib getroffen, zu Boden. Es ist Hoffnung für seine 
Herstellung vorhanden. Der böhmische Arzt soll der 
Herausforderer gewesen sein, nachdem er sich durch 
Behauptungen des Thierarztes in dessen EhescheidungS- 
prozeß beleidigt gefühlt. Als die Frau deS Ver­
wundeten im Elternhause am ersten Feiertage unvor­
bereitet Nachricht über das Duell und seine Folgen 
erhielt, machte sie in der Aufregung einen Selbstmord­
versuch und verfiel darauf in heftiges Nervenfieber. 
Der böhmische Arzt hat sich sofort nach seiner Heimath 
zurückdegeben.

Dem Prinzregenten von Braunschweig ist in 
der Nacht zu Mittwoch ein Eisenbahnunfall zugestoßen, 
der glücklicherweise ohne üble Folgen geblieben ist. 
Wie die „Bcaunschweigische Landeszeitung" meldet, 
stieß Dienstag Nachts 1 Uhr in Vienenburg beim 
Einrangiren des Salonwagens des Prinzregenten in 
Den Schnellzug Berlin - Aachen eine Lokomotive mit 
Gepäckwagen durch Den Mißgriff einr§ Heizers auf 
den prinzlichen Salonwagen. Sämmtliche Fenster des 
letzteren wurden zertrümmert, eine Pufferscheibe des 
Gepäckwagens abgesprengt. Der Prinzregent, welcher 
durch den Anprall von seiner Lagerstatt geschleudert 
wurde, blieb unverletzt und fetzte nach längerem 
Aufenthalt die Reise nach Baden-Baden fort. Die 
Staatsanwaltschaft hat sofort die Untersuchung über 
Den Unfall eingeleitet.

Kleine Chronik An der ganzen Südküste 
Spaniens herrschen furchtbare SchneLstürme. Man 
glaubt, daß mehrere Fischerschiffe, die sich auf hoher 
e>ee befanden, infolge des Unwetters mit Mann und 
Maus untergegangen sind. — Die Bark „Gazelle" ist 
unweit Eroixelles verloren gegangen. Von Der Be­
satzung wurden nur zwei Mann gerettet. — Die Lon­
doner Bark „North" ist unweit Huidingfoe höchst­
wahrscheinlich mit Mann und Maus untergegangen. 
— In Bromberg wurde der 29jährige Schiffsknecht 
Hohm, welcher am 20. Januar zum Tode verurtheilt 
worden war, weil er ein dreijähriges Kind vergewal­
tigt, dasselbe dann an einem Baum zerschmettert und 
bfp Leiche in Den Kanal geworfen hatte, gestern früh 
durch Den Scharfrichter Reindel hingerichtet. — Ein 
sicher Kirchendiebstahl wurde in der Mittwoch-Nacht 
in Dem Wallfahrtsorte Moresnet ausgesührt. Diebe 
stiegen durch ein Fenster in die Guadenkapelle ein, 
erbrachen das Tabernakel und raubten die heiligen 
Gefäße. Die konsrkrirten Hostien wurden zum größ­
ten Theile auf dem Altare und im Chöre zerstreut 
aufgefunden. Einen der Thäter hat man hier abge» 
saßt, als er die Gefäße zu verwerthen suchte.
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Luft zugeführt, das Gedeihen der Pflanzen 
unterstüzt. 

sitzen, und nun hinaus in Freie! Hier sieht es zwar 
noch recht kahl aus; doch seht Euch doch nur recht 
gut um; auf jeder Wiese, auf jedem Acker werdet 
ihr bald eine Menge grüner Büsche entdecken, welche 
die Erde vorsichtig heben und herausschauen wollen, 

der lange Winter mit seiner frostigen Kälte 
feinen trübdüstern Tagen wirklich fort­

gegangen sei. An einigen besonders geschützten Stellen 
haben sie sich auch schon fröhlich auf dem Boden als 
blattreiche Rosetten in der lieben Sonne ausgebreitet. 
Ihr kennt die Pflanze alle ganz genau, es ist der so 
wenig beachtete Löwenzahn, Ringelblume oder wie sie 
sonst noch heißen mag. Im Sommer verfertigt Ihr 
von ihren hohlen und biegsamen Blüthenstengeln 
Ringe und Ketten, und den ganz Kleinen macht es 
ein besonderes Vergnügen, die reizenden Samenkörn­
chen mit ihrem zierlichen Flugapparate in die Luft zu 
blasen. Nun schnell gebückt und so viel als möglich 
abgestochen! Die noch ganz zarten jungen Blättchen 
werdet Ihr besonders legen, davon kann die Mutter 
den erfrischendsten und wohlschmeckendsten Salat für 
den Vater anmachen. Die Zubereitung selbst ist ganz 
einfach. Die grünen Blätter werden leicht abgebrüht, 
nur wer den etwas bitteren Geschmack nicht liebt, wird 
sie nochmals in kaltem Wasser abschwenken und dann 
wie Spinat zubereiten. Nun will ich den sehen, dem 
das nicht schmeckt! Besonders die Kinder, die sonst 
nicht aus Gemüse wollen, langen heute wiederholt zu ; 
sie haben es ja selbst geholt, deshalb schmeckt es doppelt 
gut. Und wie gesund und billig ist es! Aber nicht 
der Löwenzahn allein, noch viele andere Pflanzen 
können im zeitigen Frühjahr als Gemüse benutzt werden. 
So der wilde Sauerampfer, die Sprossen des wilden 
Hopfens als Spargel zubereitet, die zarten Würzelchen 
und das junge Grün der Rapunzel, die freilich sehr 
schwer im Moos am Waldesrande zu finden ist. 
Von den anderen soll nur noch die wildwachsende 
Cichorie, eine Verwandte der aus Ostindien etngesührten 
Winter-Endivie, und das Scharbockskraut, eine Hahnen­
fußart mit glänzend gelben Blüthen, angeführt werden. 
Die jungen Blätter beider liefern einen schmackhaften 
Salat, die der letzteren werden schon längst von 

'Aerzten erfolgreich gegen den heimtückischen Skorbut 
oder Scharbock verwendet."

*** Selbstmord Gestern Nachmittag hat sich 
der in der Johannisstraße wohnhafte Rentier Fried. 
Wilh. K. in seiner Wohnung erschossen, nachdem er 
sich vorher die Pulsadern an den Händen zu öffnen 
versucht hatte. K. war unverheiralhet und seit Jahren 
leidend. In letzterem Umstand dürste wahrscheinlich 
die Ursache des Selbstmords zu suchen sein.

* Die Porto- und Gebührenbeträge für alle 
von den Staatsbehörden und einzelnstehenden König­
lichen Beamten frankirt abzuschickenden Postsachen 
werden vom 1. April d. Js. ab nicht mehr durch 
Verwendung von Postwerthzetchen, sondern in Form 
einer an die Reichspostverwaltung zu zahlenden jähr­
lichen Aversionalsumme entrichtet werden. In Folge 
davon werden vom 1. April d. Js. ab nur Post­
sendungen zwischen Königlichen Behörden und von 
Königlichen Behörden an andere Behörden, B 
Amts-, Guts- und Gemeindevorsteher), an Privat­
personen aber nur dann frei befördert werden, wenn 
die Sendung ausschließlich im Staatsinterffe erfolgt. 
Alle übrigen Postsachen, insbesondere Bescheide an 
Privatpersonen in privaten oder nicht staatlichen An­
gelegenheiten müssen künftig unfrankirt abgesandt werden.

* Zur Beschäftigung von Gefangenen. Die 
Minister des Innern und für Handel und Gewerbe 
beabsichtigen, rote die „Schief. Ztg." berichtet, feststellen 
zu lassen, ob und in welchem Maße die Beschäftigung 
von Gefangenen die freie Arbeit beeinflußt. Die Re­
gierungspräsidenten sind daher ersucht worden, die 
Gewerbeaufsichtsbeamten ihrer Bezirke anzuweisen, 
dieser Frage dauernd ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden 
und insbesondere etro iige Klagen freier Arbeiter über 
Beeinträchtigungen durch den Wettbewerb der Ge- 
sangenenarbeit auf ihre Berechtigung eingehend zu 
untersuchen, gleichviel ob es sich dabei um Außeu- 
arbeit der Gefangenen oder um ihre Beschäftigung 
in den Anstalten handelt. Die Gewerbeaufsichtsbeam­
ten haben zu diesem Zwecke nach vorheriger Verstän­
digung mit dem Gefängnißvorstande auch bie Arbeils­
einrichtungen der Strafanstalten sowie die von den 
Unternehmern verwendeten Maschinen zu besichtigen 
und über ihre Beobachtungen an den zuständigen 
Stellen zur Prüfung und Beseitigung etwaiger Miß- 
stände Bericht zu erstatten.

* Die Bolksschullehrer - Sterbekaffe der 
Provinz Westpreutzen hatte für 1393 eine Ge- 
sammteinnahme von 3697 Mk. Davon waren Beiträge 
der Mitglieder 1627 Mk., Zinsen 446 Mk. und Ein­
trittsgelder 37 Mk. Verausgabt wurden an Sterbe­
geldern nur  600 Mk., so daß 2928 Mk. dem Ver­
mögen zugeführt werden konnten. Dieses stieg dadurch 
aus 13,477 Mk. Die Sterbekasse umfaßte 147 Mit­
glieder, welche zusammen 60,000 Mk. Sterbegeld 
versichert haben.

* Eine Erziehungsanstalt mit den Rechten 
einer juristischen Person, welche als eine für die öffent­
liche Wohlfahrt dienende Anlage bestimmt ist und sich 
durch mäßige, die Selbstkosten nicht erreichende 
Pensionen der Pfleglinge und Zöglinge, sowie durch 
Einnahmen aus Kollekten und Geschenken erhält, ist, 
nach einem Urtheil des Oberverwaltungsgerichts, hin­
sichtlich des Einkommens, welches aus den erwähnten 
Quellen fließt, nicht kommunalsteuerpflichtig.

* Ein neuer Blumentopf. In Frankreich und 
England findet ein neuer Blumentopf immer mehr 
Eingang. Das Eigenthümlichste desselben besteht 
darin, daß er zwei, drei oder mehr Adzugslöcher, je 
nach der Größe des Topfes, nicht am Boden, sondern 
rund herum an den Seiten, etwa zwei Centimeter 
über dem Boden hat. Durch diese Vorrichtung ver­

Delegraphische Börsenberichte
Berlnt, 29. März 2 Uhr 50 Min. Nachm.

. . . . .   ____ ___ _ C—2 _
nicht so leicht in die Töpfe gelangen, und schließlich 31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe .
wird durch die Löcher über dem Boden den Wurzeln PCt. Westpreußische Pfandbriefe

geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünscht wird. 
ilfflr Um Weitergabe des zweiten Bestellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten. ""WM

Ca. 6000 Stück Seidenstoffe
— ab eigener Fabrik - schwarze, weiße und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter — glatt, gestreift, saniert, gemustert, 
Damaste ?c. (ca. 240 versch. Qual, und 2000 versch. 
Farben, Dessins rc.). Porto- und steuer- 
srei ins Haus!! Katalog und Muster umgehend.
6. Henneberg’s Seiden-Fabrik, (k. k. Hofi.) Zürich.
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Mai ...
Tendenz: fest.

Petroleum loco..............................
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Königsberg, 29. März, — Uhr

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.)

Loco contingentirt
Loco "

do.

Börse: Abschwächt. " Cours vom

Heute, Donnerstag. 8 Uhr:

Der Herr Senator.
Carla's Onkel.

Freitag, den 30. März, 8 Uhr:
Bans haben Giiltigkeit.

Benefiz eIL Gottscheid.
Frauenkampf.

Lustspiel in 3 Aufzügen nach Scribe. 
Borher:

Novität! Zum 1. Male: Novität!

Unter vier Augen.
Lustspiel in 1 Aufzug von L. Fulda.

Sonnabend, 8 Uhr:
Letzte Vorstellung im Abonnement.

Zum 3. Male:

Der 4t>err Senator.
Sonntag, 8 Uhr:

Abschieds-Vorstellung.
K* Nutzer Abonnement.

Zum letzten Male:

Der Herr Senator.
Epilog,

gesprochen von Franz Gottscheid.

Telegramme
der

„AltPreutzis chen Z e i t u n g".
Wien, 28. März. Der svzialdemokratische 

Parteitag nahm eine Resolution an, in welcher 
die Wahlreformvorlage der Regierung als eine 
Verhöhnung der Arbeiterschaft mit Entrüstung 1 
zurückgewiesen wird. Der Parteitag erklärt, das 
allgemeine, gleiche direkte Wahlrecht aller Arbeiter 
mit den zur Verfügung stehenden Mitteln, eventuell 
durch einen Massenstrike erkämpfen zu wollen. Un­
abhängig von dem Wahlrecht sei der Kampf um 
den Achtstundentag zu führen und zwar in erster 
Linie bei der am besten organisirten Bergarbeiter­
schaft. Der Antrag, Verweigerung des Mieths- 
zinses im Falle eines Generalstrikes, wird abgelehnt.

Wien, 28. März 7,15 Abends. Die Abreise 
des Kaisers nach Abbazia ist soeben erfolgt. In 
Mattualie erwartet ihn Kaiser Wilhelm, von wo 
beide Monarchen im offenen Wagen nach Abbazia 
fahren. In der Villa Amalia wird die Kaiserin 
Augusta Kaiser Joseph empfangen und daselbst die 
Prinzen dem Kaiser vorstellen. Beide Kaiser 
begeben sich sodann mit der Kaiserin und dem 
Gefolge auf das Schulschiff „Moltke", wo der 
Kaiser einen Thee giebt. Der Aufenthalt auf dem 
„Moltke" wird etwa 11/2 Stunde dauern. Abends 
um 7 Uhr giebt Kaiser Wilhelm in seinem Salon 
ein Familiendiner.

Budapest, 29. März. Hier erhält sich das 
Gerücht, daß die Stellung des Kabinets Wekerle 
ernstlich erschüttert sei. Es verlautet ferner, daß 
die Opposition am Montag im Abgeordnetenhause 
große Demonstrationen und Angriffe auf das 
Kabinet durchführen und auch erneute Straßen- 
demonstrationen mit direkter Spitze gegen die Per­
son Wekerlcs arrangiren will.

Genf, 29. März. Hiesige bulgarische 
Studenten sandten an die Türkei einen Protest 
ab, weil die Pforte die bulgarischen Schulen in 
Macedonien geschlossen. Die Studenten richten 
gleichzeitig einen Appell an die europäische Presse, 
deren moralische Unterstützung, erbittend.

Brüssel, 28. März. Die „Chronique" meldet, 
daß von einigen Studenten vor dem Passiren des Eisen­
bahnzuges, in welchem die Königin von England, 
aus ihrer Reise nach Italien, sich befand, zwischen 
den Stationen Ratoye und Arbsesse ein Ent­
gleisungsversuch gemacht worden ist. Der vor dem 
königlichen Zuge fahrende Lastzug beseitigte indeß 
die Hindernisse, welche sich ttuf dem Geleise befanden.

London, 28. März. Die „Times" melden 
aus Philadelphia, die Regierung der Vereinigten 
Staaten hätte die Behörden in den atlantischen 
Häfen angewiesen, die Landung der aus Argentienien 
k^mmE^rMMchenAM^dere^zl^erweigerm

Es übertrifft in Geschmack und Geruch des 
Holland. Rauchtabak von B. Becker in 
Seesen a. H. alte ähnlichen Fabrikate. 1O Psd. 
heute noch sranco 8 M.

 

Gültigkeit. Am Sonnabend findet die letzte 
Abonnements * Vorstellung statt und zwar gelangt 
»Der Herr Senator" zum 3. Male zur 
Aufführung. Am Sonntag geht dasselbe Stück, jedoch 
außer Abonnement, als Abschiedsvorstellung in 
Scene.

* Pensionsverhaltnisse der Militär-Invaliden. 
Der Berliner Mllitär-Jnvaliden-Verein erläßt einen 
Aufruf an alle deutschen Kriegs- und Friedens- 
Jnvaltden zu gemeinsamer Kundgebung in der Frage 
des Pensionsgesetzes. Diesem wird vorgeworfen, es 
sei zu komplizirt geworden, um ohne eingehendes 
Studium noch richtig verstanden werden zu können. 
Aber auch das ganze System der Pensionsgewährung 
an Militär - Invaliden bedürfe der Reform, wobei 
namentlich folgende Punkte zu berücksichtigen wären: 
Belastung der Pension an die im Reichs- und 
Staatsdienste befindlichen Militär - Invaliden ohne 
Rücksicht auf deren Einkommen mnd in allen Ver­
hältnissen, anderweite Regelung der Bezüge für Nicht- 
benutzung des Civil - Versorgungsscheines, Versorgung 
der Wittwen und Waisen von Kriegs-Jnvaliden, Er­
höhung der Pensionen bei eintretender «Steigerung der 
Invalidität, Ausbesserung der Pensionen der Invaliden, 
die in Folge ihrer Gebrechen zu keinerlei Anstellung 
im Ctvildienft fähig sind. Ferner habe die letzte Zeit 
eine höchst bedenkliche Bedrohung der Unantasibarkeit 
des Reichs-Jnvalidensonds gebracht, dem 67 Mill. Mk. 
für den Betriebsfonds des Reiches entnommen werden 
sollen. Hiergegen erwarten die Berliner organisirten 
Invaliden den Zusammenschluß aller Kameraden im 
Reiche.

* Zu den Kaisern»anövern. Ueber die große 
Belagcrungsübung bei Thorn werden der „D. Z".aus 
militärischen Kreisen noch folgende Details mitgetheilt. 
Als Angriffsarten werden der beschleunigte Angriff, 
der gewaltsame Angriff und der Ueberfall zur Aus­
führung gelangen, auch verlautet von einer neuen 
Methode im Angriffsverfahren und Festungskriege, die 
natürlich als Geheimniß gewahrt wird. Außerdem 
soll aber auch der sogenannte abgekürzte Angriff, der, 
wie viele meinen, gegen die neuen Waffen unaus­
führbar ist, zur Darstellung gelangen. Auch dem 
Minenkrieg wird eine_ ganz besondere Aufmerksamkeit 
zugewendet werden. Die ganze Uebung wird sich in 
nachstehendem Rahmen bewegen: Das Verhalten der 
Festung, wenn dieselbe vom Feinde bedroht wird, die 
Beobachtung des Bedrohers, die Vertheidigungs­
instandsetzung, Verhalten der Festung gegen den An­
marsch des Belagerers, Verhallen der Festung gegen 
die Abschlicßung, Verhalten gegen die Besitznahme 
der ersten Angriffsposirionen Truppenverwendung, 
Verhallen bei der Feuereröffnung, Vorbereitung zum 
Angriff, Bedarf der personellen und materiellen Mittel, 
Abschlteßung und Vorbereitungen zum Angriff, Ein­
leitung des Angriffs, Bombardement und Eroberung 
der vorgeschobenen Jnfanteriepositionen, Ingenieur­
angriff und seine Vorbereitung durch die Artillerie, 
Sturm. Namentlich bezüglich des Festungssturmes 
werden die verschiedenartigsten Versuch: gemacyl 
werden.

* Die königliche Eisenbahndlrektwu zu 
Bromberg hat zugleich auch im N unen der übrigen 
preußischen Staalsbahnen die frachtfreie Rückforderung 
der auf der diesjährigen Gartenbauausstellung zu 
Königsberg unverkauft bleibenden Ausstellungsobjekte 
unter den üblichen Bedingungen für die Strecken der 
preußischen Staatsbahnen genehmigt. Die gleiche 
Vergünstigung wird voraussichtlich auch von Seiten 
der bethetligten Privatbahnen zugestanden werden. 
Alles spricht dasür, daß die Ausstellung, für deren 
Zustandekommen Herr Oberpräsident Graf zu Stol- 
berg sein lebhaftes Interesse durch Uebernahme des 
Ehrenpräsidiums bethätigt hat, einen befriedigenden 
Verlaus nehmen und für den rationellen Betrieb des 
Garten-, Obst- und Gemüsebaues der Nachbarprovinz 
von nutzbringender Bedeutung sein wird.

* Ersatz für Gemüse im Frühjahr. Eine 
Hausfrau schreibt uns: „Wie Mancher mag schon, 
wenn er fesselnde Schilderungen über die reichen Gold­
minen in Kalifornien, über die einträglichen Diamanten­
felder im Süden Afrikas, oder dergl. gelesen hat, leb­
haft bedauert haben, daß man bei uns nicht auch nach 
Schätzen graben oder suchen kann! Und doch birgt 
der Boden unseres lieben Vaterlandes noch so viel 
des Guten und Schätzenswerthen, nur gehen die 
meisten Menschen achtlos an den Wohlfeilen Kostbar­
keiten vorüber. Ja, wir brauchen nicht einmal darnach 
zu graben, die Erde bietet sie uns vielmehr offen dar, 
aber bücken müssen wir uns ein wenig und das thun 
freilich die meisten Menschen nicht gern. — Wie oft 
hört man tm Frühling die Hausfrau klagen: „Was 
koche ich nur heute?" Kartoffeln und immer nur 
Kartoffeln, auf alle möglichen Arten zubereitet, kommen 
täglich auf den Tisch. Das für den Winter aufbe- 
wahrte Gemüse, die verschiedenen Kohl- und Rüden­
arten sind zu Ende, oder gar verfault; die auf freiem 
Felde überwinterten Pflanzen, wie Rosenkohl, 
Winterspinat u. a. haben durch den strengen und 
trockenen Frost des letzten Winters gar sehr gelitten 
oder sind schon längst ganz eingegangen; was aber 
noch zu haben ist, steht, wie die jungen im Mistbeet 
gezogenen Frühgemüse so hoch im Preise, daß es be­
sonders für eine mit knappem Haushaltungsgelde 
wirthschaftende und mit einem Häuschen Kinder ge­
segnete Hausfrau nicht zu erschwingen ist. Und wie 
lange wird es noch dauern, bis die rauhen, kalten 
Nord- und Ostwinde den'warmen Sonnenstrahlen 
endgiltig weichen und wir die ersten Gemüse in Gar­
ten und Feld holen können! Doch da weiß ich einen 
Rath! Geschwind chr Buben und Mädchen bei dem 
schönen Wetter heute die Botamsirbüchsen umgehängt 
oder ein Körbchen in die £anb! Einen Pflanzen- 
stecher oder ein altes Mtper werdet ihr ja wohl be-

stopfen sich die Löcher nicht so leicht wie am Boden, 
besonders wenn die Töpfe im Freien auf der Erde 
stehen, ferner können Regen- und andere Würmer

Börse und Handel.
Madrid, 28. März. Von wohlinformirte wird 

die Meldung dementtrt, wonach die Regierung zur 
Ausnahme einer Anleihe genöthigt sei, um das Gleich­
gewicht im Staatshaushaltetat herzustellen.

SPirituSmarkt.
Stettin, 28. März. Loco ohne Faß mit 50 X 

Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum­
steuer 29,00, pro April-Mai 29,30, pro Aug.-Sept. 
31,10. ____

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung am 29. März.

Die Berufung des Arbeiters Gustav S ch r o w e 
aus kgl. Neudorf gegen ein Urtheil des Schöffengerichts 
zu Stuhm vom 11. Januar, das ihn wegen Be­
drohung des Gastwirths in kgl. Neudorf mit Rücksicht 
auf seine Vorstrafen zu 6 Wochen Gefängniß verur- 
thetlte, wird verworfen. Ferner wird die Berufung des 
Händlers Jakob M a! o w s k i aus Marienburg gegen 
ein vom dortigen Schöffengericht am 25. Januar 
wegen Beleidigung eines Mädchens über ihn ausge­
sprochenes Urtheil auf eine Geldstrafe von 30 Mk. evtl. 
10 Tage Gefängniß verworfen und endlich eine solche 
des hiesigen Hausbesitzers Georg R e f k e gegen ein 
Urtheil des hiesigen Schöffengerichts vom 1. Dez. v. I. 
welches wegen Körperverletzung auf 150 Mk. Geldstrafe 
lautete. — In der Nacht zum 1. November war im Dorfe 
Montaner Weiden Feuer ausgebrochen. Als Brand­
wache wurde der Eigenthümer August P r i 11 nebst 
2 anderen Arbeitern vom Ortsvvrstande bestellt. 
Morgens um 4 Uhr wurden die beiden Arbeiter ab­
gelöst. Hierbei kam Prill mit letzteren in Streit 
und soll dabei einen der Arbeiter mit einer Forke 
mißhandelt haben. Das Schöffengericht zu Stuhm 
hat am 11. Januar den Prill zu 2 Monaten Ge­
fängniß verurtheilt. Die Berufung gegen dieses Urtheil 
wird für begründet erachtet; es wird daher das erste 
Urtheil aufgehoben und auf eine Geldstrafe von 
50 M. oder 10 Tage Gefängniß erkannt.

28.|3. 
140,00 
141,20 
120,00 
124,00

18,60
43,3)
43,70
34,90

iHf äviuig, — ugr — Min. Mittags. 
ZVonHortatius und Grothe,

Spiritus pro 10,000 L <y0 exel Aaß.
  49,50 Brief, 

nicht contingentirt .29,75 „ „
do. do  29,25 „ Geld.

Danzig, 28 März. Getreidebörse. 
Merzen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 16) Tonnen
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt 

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700g)  
kleine. 625—660 g)...................................

Hafer, inländischer " .
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 o/o, behauptet.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 28. März. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, neue 13,75. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,15. Kornzncker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 10,15. Ruhig. — Ge- 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
—Still.

Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.

Bei dem Kaiserl. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende %für das I. Vierteljahr 1894 

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund (täglich) und „Jlluftr. Sonntagsblatt". 

Name und Stand: Wohnort:

Bei dem Kaiserl. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende für das I. Vierteljahr 1894

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jlluftr. Sonntagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

M. - Pf. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt. 

Kaiserl. Postamt zu März 1894.

M» . für oben genannteDBestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiser!. Postamt zu März 1894.



•< .

Ä M«,! täglich (mich Montags).
Redaktion n. Expedition: Berlin SW., ssLouiggrätzer Strafe 41.

1 wird burd)Js81eib’s
Asvtl Katarrhpastillen Aus Wunsch Probe-Nummern gratis und franko!

*

Loose
für

10
Mark.

Das 
Loos 
nur

Alte Briefmarken!
kauft Postsekretär Fuchs, Naumburg. (S.)

C. J. Gebauhr 
Flügel- n Pianino-Fabrik 

iiöniärsberxT i. Pr. ■ 
Prämiert: London 1851. — Moskau 1872 
— Wie* N73 — yeibiurse 1880 — 

Bromberg 1380. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instruments. Unerreicht in Stimm - 
h.ltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—» Umtausch gestattet. ------
IHustriite r.•eisverzeichnisee 

gratis und franco.

(ccutralkrankenkassederMaurer
(Grundstein zur Einigkeit)

hat Freitag, den 30. d. M:k, Abends 
8 Uhr, im „B e r g s ch 1 ö ß ch e n" eine 
Versammlung Collie II.

Schnelle, ausführliche und 
nrrparteiische politische Bericht­
et stattnng. — Wiedergabe inler- 
essirender Meinungsäußerungen der 
Paiteiblättcr aller Richtungen. -- 
Ausführliche ParlanreutS - Be­
richte. — Trefft. Militär. Aufsätze. 
— Jnteress. Lokal-, Theater- 
und Gerichts - Nachrichten. — 
Eingehendste Nachrichten über 
Musik, Kunst und Wissen­
schaft. — Ausführlicher Han- 
delstheil. — Vollständigstes 
Coursblatt. — Lotterie - Listen. — 
Personal - Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil^- Ver­
waltung sofort und vollständig.

Feuilletons, Romane und 
Novellen der hervorragendsten 
Autoren.

Kirchliche Anzeigen.
Synagogen-Gemeinde. 

Gottesdienst:
TxxAtc?. den 30 d. M., Abend- 61 Uhr. 
Sonnabend (Sabb. Pari), den 31. d. M..

Morgens, Beginn 9 Uhr, NeumontS 
w.ihe u rd Predigt 9| Ubr.

Fischerftraste 33. K. Rnddies, Fischerstraste 33.
Für Elbiug und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geschäft für 

Trieotagen und Ttrickivaareu eil gros & en deta.il« 
Permanent größtes Lager

Strick-, Zephyr- und Itockwoilen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieselben werden^ stets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 

Größtes WolLwaaren-Lcgcr.
--------- Betrieb mit Strickmaschine» in größerer Anzahl und Handarbeit.---------

SpittinsstrO 10
ist die Parterre - Wohnung vom
1. Oktober zu vermiethen. Näh. 1 Tr. 
Vormittags von 11—1.

..HE Ciescbiins-Aneelger der „Altprenssisclien Zeitung“.

Anzeigen in den „Berliner Neuesten Nachrichten" 
haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6gespalteue Zeile 40 Pf.

„Berliaer Neueste Nachrichten“
Unparteiische Zeitsng.

J. G« SlaeLSSSSi
8. Brückstraste 8.

Leinen-, Banmwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- und 
Trieotagen-Handlnng.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preisen.

3)

4)

5) „Landwirthschaftliche Zei­
tung", wöchentlich.

6) „Die Hausfrau", wöchent­
lich.

7) „Produkten- und Waaren- 
Markt-Bericht", wöchentlich.

8) „Deutscher Rechtsspiegel", 
Sammt, neuer Gesetze u. Reichs- 
gerichts-Eutsch. nach Bedarf.

Im Roman-Feuilleton erfcheint mit dem neuen Quartal: 

,.B> r o I» e n“ 
von E. v. Waldt - Zcdtwitz.

^HMktllkcL^'E--
Beutel 35 Pfg. in Elbiug bri 

Rud. Sausse, Alter Markt 49, 
J. Staesz jun«, Wasscrstr. 44 und 
Königsbcrgerstr. 84.

Utf litt für künflljäline
| ZPttiaütät: 

Plombiren.
j C. Klebbe,
I Jnn. Mühlcudamm 550/31.

Augustin Riebe, 
No. 53, Alter Harkt Ho. 53, 

empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 

Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfenidewaaren.
Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 

äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten.

J. G. Jetzlaff
Fischerstrasse No. 14/15 Eibing Fischerstrasse No. 14 15 

empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel fiir Herren, Damen, Knaben und Mädchen 

in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Kanons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maass in kürzester Seit.

Farben-Handlrmg
Richard Wiebes Elbiug,

Nr. 31. Heiligegeiststratze Nr. 34. 
Naler-, Uaiircr-, KßilllmfarK'n, Dlnscl, LstLe, Iirmß etc. 

W billigst -WF

W Fünf Viark -W
• pro Quartal bei allen Deutschen Postanstalten.

200 
kdlk 

Vftrdk. 
SleHiues’ Pferde-LoOerie.
8. Mai Haupt- A compl., hocheleg. QAA hochcdle 
1894. gewinne: JLU Equipagen und ÄW Pferde,

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze
E kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesz Zu»., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichsertige Oelfarben. =z;—

IIV. Grosse 
Pferöß-VerloosME 

zu 

Inowrazlaw. 
Ziehung 9. Mai.

Hauptgewinne im Werthe 
von 

10000 Mark 
5000 Mark 

sowie eine grosse 
Anzahl edler Pferde 

und 800 sonstige 
werthvolle Gewinne. 
Loose ä 1 Mark, 11 Loose 
für 1O Mark, Porto und 
Liste 20Pfg. extra, versendet 

F.A.Schrader 
Haupt-Agentur, 

HANNOVER, 
Gr. Packhofstr. 29.

August Wernick Macht.,
Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 

empfiehlt 

Gardinen, 
Teppichs «.Tischdecken 

in eleganten Mustern 
zu billigen Preisen. "WW

Ein Sohn ordentlicher Eltern findet 

0,8 Laufbursche 
St llung. Meldungen Montag, den, 
2 April er., zwischen 2—4 Uhr Nachm.

Königsbergerstratze 1. #

Vollständiger Ausverkauf
wegen Anfzadc des Geschäfts.

Um meine Bestände von Sommer- und Winter-Anzug- und Heber- 
zieher-Stoffeu, sowie Regenschirme, ff Damen-Nnterkleidern, Krisadcn. 
Moltongs, Creps, Eravattcn, Reisedeckcn, fertigen Havelocks so schnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieselben zu außergewöhnlich billigen Preisen.

Adalbert Meyer, Alter Markt 48.

I
Erich Böller. I

Ventzki’s Pat.-Normalpflug. Maschinengeschäft: Holländer Chaussee. ||

Künstliche Zähne
Plombire» rc.

Adolf Bukau,
■B in der Nähe des neuen Rathhauses.

Fernsprecher Nr. 67. ~ Fernsprecher Nr. 67.
Abschlüsse auf Eindeckungen, als. Pappdächer, Schieferdächer, Holzeemeut- 

dächer rc., nehme entgegen, „Ausführung unter langM)^^ Garantie und unter 
persönlicher Leitung eines geprüften...^achdeckermeisters. Besichtigung von reparatur­
bedürftigen Dächern und Kostenanschläge werden nicht berechnet.

W- von luosen,
Vertreter des Herrn Eduard Rollienberg Naclifl., 

Asphalt-, Dachpappen- und Holzcement-Fabrik, 
D a n z j g.

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt-Dachpappen, Klebe­
masse, Carbolinenm» Cement, Steinkohlentheer, Polnischem nnd schwedrschem 
Kientheer re. in empfehlende Erinnerung.__________ _

p’^"’slmörzlieip7^"j 
? Tuchhandlung - Serren-Allsstiltjungsgkslhüst. ° 
?Tä glich er Eingang von Neuheiten in Anzug-, Paletot-, Hosen- u. Westen-Stoffen.^ 
• Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzester Zeit "w 
| ===== bei billigster Preisnotrrung. =1— |

Wermlce’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häusel-, Schwing-, 2- und Sschaar. Pflüge, 

Erdschaufeln, Zubeh6rthelle etc. 
Ventzlii’s Normalpflüge und Dämpfer. 

Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu­
maschinen empfiehlt

Hl. Diecksrt,
Confitüren-, Choeoladen- und Znckerwaaren-Fabrik 

empfiehlt seine Fabrikate in reichster Auswahl.

Auswärtige 
s?amr!ictt-Nachrichten.

B 'rlodt: Frl. Clara Doehn-Kl. Gartz 
bei Lubkau Wpr. mit Herrn Wilhelm 
Gerhard, Pfarrer am Königlichen 
Jnvalidenhaufe zu Berlin. —, Frl. 
Hcdwig Balduhn mit dem Gerichts- 
asfessor Herrn Dr. Fritz Reiner- 
Königsberg. — Frl. Friedericke Levy- 
Nakel (Netze) mit dem Kaufmann 
Herrn Julius Herrmann-Neuenburg.

Geboren: Premier - Lieutenant Herrn 
Giesbert von Klitzing-Graudenz 1 S. 
— Herrn Dr. med. Froese - Zinken 
1 T. - Gerichtskassenrendant Herrn 
Dopatka-Gostyn 1 S.

Gestorben: Photograph Herr Paul 
Kergel - Marienwerder. — Amts­
gerichtsrath a. D. Herr Albert 
Tiessen - Königsberg. — Buchhalter 
5derr Hans Anbuhl-Königsberg.

Für die Frühjahrs- unb Sommer-Saison 1894
größtes Lager von Renheiten in

Lttche». Kulkrkiiis, ßtzevisls, Lammstarnen, i'al'do(iIoiTci! 
Anfcriignng von Uniformen und Civilgarderoben 

unter Garantie für tadellosen, eleganten Sitz.

pflgrn.
tu«

Aiokitiia*8 Mai Haupt- j ß compl., hocheleg. Q()A yocyedle 
1894. gewinne: Equipagen nnd """ Pferde,

darunter 3 Vierspänner, 7 Zweisp., 6 Einsp., 10 gerittene, gesattelte u. gezäumte 
Reitpferde rc., zusammen: 2912 Gewinne im Werthe von 240,000 Mark. 
Loose 4 sH St. für 10 Mark), Liste und Porto 30 Pf.,

hierzu ä Einschreiben 20 Pf. extra, versendet gegen Nachnahme,

Postmarken^das Bankhaus Rob. Th. Schröder, Lübeck.
IÄ* Wiederverkäufer gegen Rabatt gesucht. "Äg

Fohl & Koblenz Nachfolger.
unser Leinen« und Weisswaaren-Ausverkaof 

.................wegen Aufgabe dieser Artikel
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Ziichen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

Ein schmiedeeisernes 

reich verziertes 
AßtsiißiliklH 
steht zum Verkauf bei

C. A. Stegmann,
SchlösscrMeister,

27. Bnrgstraste 27.
Auch werden solche auf Bestellung 

nach den neuesten Zeichnungen in jeder 
Größe angefertigt.

GLbinger Standesamt.
Vom 29. März 1894.

Geburten: Malermeister Gustav 
Penkwitt 1 T. — Schuhmacher Gott­
fried Thiel 1 T. — Arbeiter Adolf 
Poschadel 1 S.

Aufgebote: Arbeiter Rud. Andr. 
Fregien-Elbing mit Wilhelmine Mar- 
anardt-Schönaich. — Gefangenaufseher 
Nnd. Ed. Schutz-Elbing mit Dorothea 
Amalie Külmapfel - Locken. — Fabrik- 
ovbviter Eduard Hollasch - Elbiug , mit 
Bertha Sauer - Lindenau. — Fleischer 
sr..rdinand Grütz mit Bertha Romahn. 
— Zimrncrgcselle August Hcnnig mit 
Maria Rcatzdori. — Feuerwehrmann 
Hattrick) Böw.r-Elbiug mit Wilhelmine 
G-r'tcndorf-Pr. Holland. .

Stcrbefälle: Fabrikarbeiter Emu 
Wermter S. 6 W. — Hospitalitin, 
Wittwe Hei:nette Reimann, geb. Rohde,

Clreus
B umenfeld &Goldketle 
H^ute, sowie täglich Abends 8 Uhr: 

grötzk AorßtUimg.
So untags 4 u. 8 Uhr: Vorstellung.

LssZsr ck Nolll'8 
Sterbekasse.

Sonnabend, den 31. März er., 
Nachmittags von 5 —7‘z« Uhr, 
w .rdcn die Beiträge für den 221 —224. 
Sterbefall Classe I, sowie die Restantcn- 
beiträge entgegengcnommen.

Ter Vorstand.

s
S-'t t

S (Gratis-) Beiblätter:
1) „Deutscher Hausfreund", 

illnstrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich.

2) „Jllustr. Modeuzeiturrg", 
achtseitig, mit Schnittmuster; 
monatlich.
„Humoristisches Echo", 
wöchentlich'.
„Berloosnngs-Blatt", zehn­
tägig.

tung", wöchentlich.

lief).

iBlllii

16

M.5,00.



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Alt-reußifche» Zeitung«.

Nr. ?■*>Elbing, den 30. März. 1804.

Um den Kopf!
Kriminalroman von Georg Höcker.

„ Nachdruck verboten.
Die andere Thür führte in ein zweifenstriges, 

nur äußerst dürftig ausgestattetes Wohnzimmer. 
Schon vom Gang aus vermochte man die 
regungslos auf der Diele inmitten einer Blut­
lache ausgestreckt liegende Gestalt eines Mannes 
mit dünnem, weißgrauem Haupthaar zu erblicken.

Trat man näher bei, so gab ein einziger 
Blick die Gewißheit, daß an dem Unglücklichen 
ein schauervoller Raubmord verübt worden war. 
Der schwarze, abgetragene Anzug, welchen der 
Todte trug, war über und über mit geronnenem 
Blnt besudelt, die Kehle klaffte, durch einen 
fürchterlichen Schnitt fast bis zum Halswirbel 
getrennt, auseinander; im unnatürlichen Gegen­
satz hierzu wies aber das vielfach gefurchte, noch 
im Tod von verheerenden Leidenschaften aller 
Art sprechende Antlitz der Leiche einen schwer­
verständlichen heiteren Ausdruck auf, der an das 
Schmunzeln eines listigen Geschäftsmannes, dem 
ein besonders gewinnbringendes Geschäft geglückt, 
gemahnte.
' Bei dem grausigen Anblick wollten die 
beiden Weiber zu zetern anfangen; ein gebieteri­
scher Wink des Kommissars brächte sie indessen 
zum Verstummen.

Wachtel trat neben den Todten, zu dessen 
Seite niederzuknieen sich eben der in Begleitung 
des Untersuchungsrichters mitgekommene Kreis­
arzt anschickte. Forschend starrte der Kommissar 
auf den Todten und die diesen häßlich umgebende 
Blutlache nieder, während sein Vorgesetzter hastig 
an ein Fenster geeilt war und dieses geöffnet 
hotte, um den widerlich süßdumpfen Blutgeruch 
aus dem Zimmer zu vertreiben.

„Was ist das?" frug der Kommissar plötzlich, 
rasch sich neben dem Arzte auf ein Knie nieder­
lassend.

Sein Blick war auf unregelmäßige, kaum 
leserliche Buchstaben gefallen, die mit Blut auf 
die Diele geschrieben worden waren und sich in 
geringer Entfernung von der Leiche befanden, 
w daß es den Anschein hatte, als ob der Todte 
Alt letzter Kraftanstrengung im Augenblicke des 
^erscheidens noch etwas Wichtiges nieder- 
^uschretben beabsichtigt und dazu sein eigenes 
Herzblut verwandt habe.

Wilse •— las der Kommissar mit halblauter 

Stimme, nachdem es ihm gelungen war, die 
kaum erkennbaren und von den grell durch die 
verhanglosen Fenster in's Zimmer fallenden 
Sonnenstrahlen schon halb wieder ausgelöschten 
Buchstaben mühsam zu entziffern.

Untersuchungsrichter Bock war nähergetreten; 
auch er gewahrte nun die Blutschrtft.

„Dos ist sonderbar!" sagte er. „Der Todte 
hat zweifellos den Namen seines Mörders mit 
letzter Kraft auf die Diele geschrieben — Wilser 
ssll das vermuthlich heißen."

„Ich glaube es kaum, daß damit der Mörder 
gemeint ist," brummte der Kommissar. „Der 
Ermordete heißt ja selbst Wilser — zudem kann 
er diese Buchstaben gar nicht geschrieben haben!"

„Womit wollen Sie das begründen ?" frug 
der Untersuchungsrichter.

„Die Sache ist einfach genug!" cntgegnete 
Wachtel. «Die Buchstaben befinden sich zur 
Linken des Todten — dieser müßte sie also mit 
der linken Hand auf die Diele gemalt haben — 
so zitterig die Buchstaben aber auch erscheinen, 
so ist eine Möglichkeit doch wohl ausgeschlossen."

Nachdenklich wiegte der Beamte den Kopf. 
„Sie mögen Recht haben," bemerkte er dann. 

„Kann indessen Wilser sich nicht im Todcs- 
schmerze herumgewälzt und dadurch die ur­
sprüngliche Lage seines Körpers verändert haben?"

„Nein, dagegen spricht die ganze Körper­
lage," fiel der mit der Untersuchung der Leiche 
eifrig beschäftigte Arzt ein. „Schon jetzt be­
haupte ich, daß der Unglückliche wie vom Blitz 
gefällt niedergebrochen ist und sich nicht mehr 
vom Fleck gerührt hat."

„Hm, er kann ja vielleicht auch linkshändig 
gewesen sein," brummte Bock, der sich nicht gern 
von seiner einmal gefaßten Meinung trennte.

Die beiden Frauen hatten aufmerksam zuge­
hört ; nun drängte sich die Vicewirthin vor.

„Der alte Wilser ist auch links gewesen," 
berichtete sie eifrig. „Hier die Lehmännin, was 
eine reputirliche Frau ist, kann's bestätigen, 
sogar rasirt hat er sich mit der linken Hand — 
und mein Mann meint, so was brächte nur ein 
ganz Linkser fertig."

„Nun, damit wäre Ihr Eknwand erledigt, 
lieber Wachtel," sagte Bock, etwas von oben 
herab.

„Es scheint mir so," brummie dieser, dabei 
versuchend, die krampfhaft zusammengeballte 
Linke des Todten zu öffnen. „Komisch — die 
Finger sind gleichmäßig mit Blut besudelt, als 



ob er mit der ganzen Hand geschrieben habe — 
und man sieht doch nur eine einzige Fingerspur 
— aber nein! ich hatte doch Recht!" unterbrach 
er sich im nächsten Augenblick.

Triumphirend wies er aus die inzwischen 
von ihm gewaltsam geöffnete Hand des Todten; 
diese hatte einen blitzenden Gegenstand um­
schlossen, der nun klirrend zu Boden fiel.

Wachtel hob ihn auf und reichte ihn seinem 
Vorgesetzten, der das Schmuckstück — denn um 
ein solches handelte es sich — aufmerksam be­
trachtete. Es war ein Herrenuhrmedaillon von 
großem Werthe, denn in die setngravirte goldene 
Vorderplatte waren, einen winzigen Blumen­
strauß bildend, Brillanten und echte Perlen ein­
gelassen.
‘ „Nein!" wiederholte der Kommissar nttt 
starker Stimme, „der Todte kann diese Buch­
staben nicht selbst geschrieben haben — solchen­
falls hätte er das Medaillon fallen lassen müssen, 
das er wohl, im Kampf mit seinem Mörder be­
griffen, diesem entrissen hat."

„Der Ermordete hat kaum mehr einen 
Athemzug gethan, nachdem er die Wunde 
empfangen, geschweige hat er die Kraft besessen, 
Buchstaben mit Blut auf die Diele zu malen," 
sagte in diesem Augenblicke der Arzt, der seine 
Untersuchung beendet hatte und sich nun von 
den Knieen erhob. »Der Tod ist augenblicklich 
eingetreten, das beweist auch der friedliche, ia 
heitere Gesichtsausdruck — das unglückliche 
Opfer hatte schon ausgeröchelt, bevor er die Ab­
sicht seines Mörders auch nur begriffen hatte!"

„Sie glauben also an einen Meuchelmord?" 
forschte Wachtel, noch immer neben der Leiche 
auf den Knieen liegend.

Der Kreisarzt nickte mit dem Kopfe.
„Ich mochte jetzt schon behaupten, daß der 

Meuchelmörder von rückwärts sein Opfer be- 
schlichen und mit einem einzigen Rucke diesem 
den Hals durchschnitten hat — das beweist 
schon die Schnittrichtung, die abgeschrägt von 
unten nach oben führt — es ist mir dies etn 
Zeichen, daß der Unglückliche ahnuvg'.os dort 
am Tische saß, als der Mörder ihn beschlich
— das beweisen übrigens auch die reichlichen 
Blutlachen an der einen Tischseite, sowie das 
viele über die Tischplatte verspritzte Blut — 
vermuthlich sank Wilser sofort todt in sich zu­
sammen und berührte mit der Stirn den Tisch
— der Mörder aber faßte ihn und schleuderte 
ihn mit einem einzigen Rucke aus die Diele — 
daher die etwas unnatürliche Körperlage, die 
bei einem noch Lebenden kaum möglich wäre!

„Dann hätte also der Mörder die Buch­
staben auf die Diele gemalt," meinte der Kom­
missar gedankenvoll. „Aber zu welchem Zwecke?
— Was soll das heißen, den Namen, welchen 
das Opfer selbst geführt, aufzuschreiben?"

Die beiden Frauen unter der Thür stießen 
sich an und blickten mit vielsagenden Mienen; 
aber keiner der im Zimmer Anwesenden nahm 
es wahr.

Der Untersuchungsrichter hatte sich inzwischen 

ans Fenster begeben und das kostbar: Medaillon 
mit verdoppelter Aufmerksamkeit betrachtet. 
Schon seit einer Weile versuchte er das winzige 
Charnierschiößchen zu öffnen. Endlich gelang 
es ihm; aber im selben Augenblicke stieß er 
auch schon einen holberstickten Ausruf aus und 
hielt das Medaillon, während hochgradige Be­
stürzung in seinen Gcsichtszügen sich ausprägte, 
weit von sich.

Wachtel war hastig aufgesprungen; nun 
trat er an seinen Vorgesetzten heran und blickte, 
über dessen Arm gelehnt, auf das Medaillon, 
dessen geöffnetes Innere zwei unter Glasdrckel 
befindliche Bildnisse enthielt, die bet aller Win­
zigkeit doch deutlich erkennbar waren und einen 
jungen geistvoll dareinblickenden Mann mit 
sympathisch berührenden Gesichtszügen,. sowie 
eine junge Dame von geradezu berückender 
Schönheit darstellten.

Im selben Augenblicke theilte Wachtel aber 
auch schon die Bestürzung seines Vorgesetzten.

„Alle Wetter, das ist ja Rechtsauwali Wil­
ser !" rief er aus, und zu dem intern ssirt eben­
falls näher tretenden Arzt gewendet, fügte er 
hinzu: „Unser berühmtester Vertheidiger, trotz 
seiner Jugend die hervorragendste Zierde des 
Anwaltsstandes unserer Stadt!"

Der Kreisarzt nickte nur zum Zeichen, daß 
auch ihm der junge Anwalt bekannt sei; im 
gleichen Augenblick aber platzte auch schon Frau 
Lebmann, die Flurnachbarin, los:

„Gelt, ich habe mich nicht getäuscht — der 
Doktor Wilser und kein anderer war's, der 
gestern Abend hier bei dem Alten gewesen ist 
— ich kannte ihn doch gleich wieder!"

Als ob eine Bombe unter den Anwesenden 
gefahren sei, fuhren diese nach der Sprechenden 
herum. Mit wenigen Sätzen waren Kommissar 
und Untersuchungsrichter gleichzeitig bei dieser.

„Was sagten Sie da?" rief Ersterer, die 
erschreckt sich duckende Frau blitzenden Blickes 
messend. „Rechtsanwalt Wilser wäre gestern 
Abend hier in dieser Wohnung gewesen?"

„Ich will ja nichts gesagt haben!" sagte 
Frau Lehmann weinerlich, vergeblich es ver­
suchend, sich hinter der massiven Gestalt der 
ebenfalls scheu sich duckenden Frau Schmidt zu 
verkriechen. »Mit dem Gericht will ich nichts 
mehr zu schaffen haben — ich meinte ja blos —"

„Ach was, Sie haben die Wahrheit zu 
sagen!" schnitt ihr Bock scharf das Wort ab. 
„Kennen Sie denn Herrn Wilsner persönlich?"

Die kleine Frau nickte eifrig.
„Er hat für mich einen Prozeß gegen meine 

Geschwister wegen unserer mütterlichen Erb­
schaft geführt", berichtete sie. „Darum behielt 
ich ihn im Auge — so'n hübschen Menschen 
vergißt man nicht so leicht — es war vielleicht 
neun Uhr gestern Abend und ich wollte gerade 
meinen Mann aus der Nachbarschaft holen 
da sitzt er immer im Wirthshause und läßt mich 
mit'm Abendbrot warten, da kam er an mir 
die Treppe hinauf vorüber — er hatte den 
Paletotkragen heraufgeschlagen, obwohl's doch 



so heiß draußen war. - Guten Abend, Herr 
Doktor, sagte ich — aber er, sonst die Freund­
lichkeit selbst, huschte an mir vorüber und 
brummte nur was vor sich hin, das ich nicht 
verstand — mich ärgerte 's 'n bische» und 
d'rum paßte ich auf, wo er hinging — richtig, 
beim alten Wilser klingelte er — nanu, dachte 
ich ist der Doktor mit dem alten Geizkragen 
am Ende gar verwandt? — ich will's gestehen, 
ich suchte ’n bischen den Abend über zu lauschen 
— aber sie sprachen ganz leise, man konnte 
nichts hören — nur kurz bevor er wegging, da 
hörte man so'n Geschrei — als ob einer ge­
schlagen wurde — aber genau konnte man's 
auch nicht hören — und dann riß er die Vor- 
saalthür auf und stürmte wie ein Wilder die 
Treppe hinunter".

M@ben der Doktor Wilser?" forschte der 
Untersuchungsrichter.

Der und kein Anderer!" betheuerte Frau 
Lehmann.

Wurde er von dem alten Wilser hier be­
gleitet oder schlug er die Thür selbst hinter 
sich zu?" sorschte Bock wieder.

.Nein, er ging allein aus'm Zimmer, das 
will ich beschwören!" berichtete die kleine 
Frau eifrig. .Zwischen dem Korridor hier und 
dem unsrigen ist nur eine dünne Fachwand — 
da hört man jedes Wort, was da gesprochen 
wird — aber er lief ganz allein — es muß 
dunkel auf dem Korridor gewesen sein, denn 
plötzlich schr^ er leise, als ob er sich gestoßen 
habe — dann ging die Thür auf — und weg 
war er!"

„Ob der Scheidende die Thür geschlossen hat, 
das vermochten Sie nicht wahrzunehmen?" fragte 
Wachtel dazwischen

Frau Lehmann schüttelte den Kopf.
„Ich wollte unsere Thür nicht mehr auf­

machen — es brannte noch im Treppenhause 
Licht, da hätte er mich sehen können und für 
neugierig will man doch nicht gelten — aber 
heute früh war die Thür offen — ich dachte, 
der alte Wilser sei hinuntergegangen und werde 
gleich wiederkommen, an so 'was Schreckliches 
dachte ich nicht!"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Schwester Fähnrich. Jose de 

Heredia, der neue französische Akademiker, hat 
jüngst in der „Revue des Deux Mondes" 
eine Uebersetzung des spanischen Romans „Sor 
alserez" (Schwester Fähnrich) veröffentlicht, 

versichert in der Vorrede, daß es kein 
Vornan, sondern eine wahre Geschichte sei, 
^n,d als solche verdient sie eine kurze Er- 
^hnung. Eine vornehme Spanierin, Donna 
Retina de Erano, verläßt im Alter von 

Jahren, weil sie von einer Röllne 

geohrfeigt wurde, das Kloster, in dem sie 
erzogen werden sollte. Sie durchwandert in 
Männerkleidern Spanien, Süd - Amerika 
und Italien von Genua bis nach Neapel; 
hier geht ihre Spur verloren. Während 
ihrer Wanderungen treibt sie die merkwürdig­
sten Dinge und ist oft die Heldin seltsamer 
Abenteuer. Sie wird Soldat und erreicht 
die Rangstufe eines Fähnrichs, sie theilt 
Degen- und Dolchstiche aus und erhält selbst 
eine stattliche Anzahl von Wunden. Sie 
wird zum Tode verurtheilt und damr be­
gnadigt. Sie ist auch eine leidenschaftliche 
Kartenspielerin. Ueberall hält man sie für 
einen Mann, und zahlreicheDamen der besten 
Gesellschaft machen ihr Liebeserklärungen, 
so daß sie oft in Gefahr geräth, aus ihrer 
Rolle zu fallen. Der Uebersetzer erklärt am 
Schlüsse des Romans noch einmal ausdrück­
lich, daß die Lebensschicksale seiner Heldm 
zwar ziemlich unwahrscheinlich seien, daß sie 
aber trotzdem durchaus auf Wahrheit be­
ruhen.

— Liebesaffaire eines Pastors. 
Eine bekannte politische Persönlichkeit in 
Paris ist, wie man der „R. Fr. Pr." 
meldet, auf unliebsame Weise zum Gegen­
stände des Stadtgespräches geworden. Der 
protestantische Pastor Dide, ehemaliger Se­
nator, der vor anderthalb Jahren durch sei­
ne kirchenpolitische Interpellation bedeutendes 
Aufsehen erregte, steht heute als Verführer 
da, durch deffen Schuld eine Dame in den 
Tod getrieben wurde. Fräulein Alice 
Pinard, ein schon älteres Mädchen aus sehr 
guter Familie, lernte vor mehreren Jahren 
den Pastor Dide kennen. Er versprach ihr, 
sich von seiner Frau scheiden zu lassen und 
sie zu heirathen; sie wartete jahrelang, doch 
traf Dide keine Anstalten, fein Versprechen 
einzulösen, obwohl er sich von feiner ersten 
Frau wirklich hatte scheiden lassen. Nach 
Jahren löste er vielmehr das intime Ver­
hältniß, indem er sich von Fräulein Pinard 
zurückzog. Sie suchte ihn vor einigen Tagen 
in feiner Wohnung auf und erfuhr zu ihrer 
Bestürzung, daß Dide schon seit drei Jahren 
wieder verheirathet sei. Sie trat dennoch 
bei ihm ein und machte ihm eine fürchter­
liche Sezene. Sie ging dann nach Hause, 
zog ihr Brautkleid an und tödtete sich durch 
Einathmung von Kohlengas. Fräulein 
Pinard hatte sich durch kleinere Kompositio­
nen besannt gemacht. Pastor Dide erklärt, 
daß er seit fünf Jahren mit dieser exaltirten 
Dame nicht mehr verkehrt habe; auch hätte 
er nie daran gedacht, sie zu heirathen.

— Eine lustige Geschichte, die jüngst 



auf einem Hamburger Amerikafahrer passirt 
sein soll, erzählt der Humorist James Paine. 
Ein amerikanischer Major hatte, den ersten 
Abend der Reise ziemlich heiter bei Spiel und 
Trank in der Kajüte verbracht und suchte zur 
vorgerückten Nachtstunde seine Kabine auf. 
Ganz blaß" und verstört stürzte er aber so­
fort aus dieser wieder heraus: „Steward, 
Steward!" rief er. „Es schläft eine Dame in 
meiner Kabine." -- „Das ist nicht möglich," 
entgegnete der Steward. „Wie käme eine 
Dame dorthin. In der Kabine schläft Major 
Slawters." — „Aber das bin ich ja!" — 
„Pardon, dann schläft Higginson darin." — 
„Unsinn, s' ist 'ne Frau. Ich werd' doch 
wohl noch wissen, was 'ne Frau ist." — 
„Will' mal nachsehen," sagte der Steward 
und ging in die Kabine. Aber auch er kam 
ganz erschreckt zurück. „Auf mein Wort, es 
ist 'ne Frau." Nun wird der Kapitän ge­
weckt und ihm der Vorfall gemeldet. „Das 
ist unmöglich, da ist die Schiffsliste. Hier 
steht Kapitän Higginson," — „s ist aber ein 
Weib." — „Gut, gehen wir nachsehen." 
Der Kapitän tritt aber nickt in die Kabine 
ein, sondern klopft, nein poltert an die Thür. 
„Was giebt's," fragt von drinnen, eine 
Stimme. Unzweifelhaft eine Frauenstimme.
— „Halloh, Madame, wie kommen Sie da 
hinein? Das ist eine Herrenkabine für 
Major Slawters und Kapitän Higginson."
— „Der bin ich auch" — ruft die Frauen- 
Stimme — „Mary, Dorothea Higginson — 
Major der Heilsarmee!!"

— Wenn man zu küssen versteht. 
Was einem Stück zum Erfolg verhelfen 
kann, dafür liefert folgende aus Philadelphia 
kommende Nachricht den Beweis. Im 
dortigen „Comic-Opera-House" wurde eine 
Oper gegeben, die bei den ersten Aufführungen 
wenig Erfolg hatte, trotzdem aber, der 
Repe'rtoirschwierigkeiten wegen, weiter gegeben 
werden mußte. Eines Tages nun springt ein 
neuer Bariton für den früheren ein und — 
die Oper gewinnt plötzlich einen ungeahnten 
Reiz. Nicht weil der neue Sänger besser 
singt, nein, weil er besser küßt. In dem 
zweiten Akte, nach dem Liebesduett, schloß er 
nämlich die Geliebte mit solcher Inbrunst in 
die Arme, und drückte ihr einen so langen, 
so innigen, glühenden Kuß auf die Lippen, 
daß das ganze Haus in ein jubelndes Bravo 
uusbrach. Die Kunde von diesem Kusse ver­
breitete sich schnell in der Stadt, denn alle 
Blätter waren dieses Kusses voll und die 
Folge war, daß das Haus tagtäglich aus­
verkauft war. Eines Tages aber -- o weh!
— war die Liebe leider den Weg aller 

Künstlerliebe gegangen. Die Kußszene kam 
und der Kuß war ein Kuß, wie alle Bühnen- 
küffe sind: matt, schaal, flüchtig, ein Kuß in 
die Luft. Ein Zischen, Pfeifen, Toben, 
Schreien folgte diesem Kusse; die Oper hatte 
mit einem Schlage ihren ganzen Werth ver­
loren, und da das Sängerpaar sich weigerte, 
sich weiterhin noch zu küffen wi? früher, sah 
der Direktor sich veranlaßt, die Sängerin zu 
entlasten und eine andere zu suchen, die sich 
willig küsten läßt.

— Geistesgegenwart auf der Bühne. 
In einem sehr ernsten Stück wird einem Ge­
fangenen von dem Kerkermeister ein Brief 
übergeben, den der Gefangene laut vorzulesen 
hat. Um sich das Studium zu ersparen, hat 
der Schauspieler, der die Rolle des Ge­
fangenen giebt, vorgezogen, den Brief wirklich 
zu schreiben und abzulesen. Eines schönen 
Tages aber überreicht ihm der Gefängniß­
wärter mit satanischem Lächeln ein leeres 
Blatt Papier mit den Worten der Rolle: 
„Hier ist der Brief, ihr könnt ihn lesen." 
Der Gefangene ergreift ihn und sieht sofort, 
welchen Streich man ihm spielen will. „Ich 
bin zu aufgeregt und vor den Augen ver­
schwimmen mir die Zeilen. O, lest ihn vor!" 
improvisirt er darauf und giebt dem Andern 
den Brief zurück. Und schnell gefaßt ent- 
gegnet der Gesängnißwärter: „Da muß 
ich meine Brille mir erst holen, denn mein 
Gesicht ist schwach," geht, kommt mit der 
Brille, aber auch mit dem geschriebenen 
Briefe wieder. Das Publikum aber hat 
nichts gemerkt, nur hinter den Kulissen wurde 
fürchterlich gelacht, wie noch nie bei einem 
Drama.

— Exkönig Milan von Serbien 
muß tiefe literarische Kenntniffe besitzen, wie 
aus einem Gespräch hervorgeht, über welches 
Emil Franzos berichtet. Als zufällig Grill- 
parzer erwähnt wurde, meinte Milan: 
„Grillparzer? hob' ich noch sein Haus in 
Dresden besucht." „In Wien!" berichtigte 
Franzos höflich. „Ober nein, weiß ich noch 
ganz genau, in Dresden." Das weitere 
Gespräch ergab, daß der Konig Grillparzer 
mit Goethe und Dresden mit Weimar ver­
wechselt hatte.

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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